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  Handlung


  

  Der terranische Handelskapitän Lugan Koivisto befindet sich in Sol-Town auf Gäa. Er will die Provcon-Faust mit Handelswaren verlassen, erfährt aber, dass ein Feiertag ist. Daher steht kein Vaku-Lotse zur Verfügung. Wenig später trifft er auf einen Terraner, der sich als Pepe Raitschistan vorstellt und behauptet, ein Vaku-Lotse zu sein und nach Olymp zu wollen. Koivisto ist sehr skeptisch, denn eigentlich können nur Vincraner als Vaku-Lotsen arbeiten. Er beschließt aber dennoch, einen Versuch zu wagen, und startet mit dem alten 200-Meter-Kugelraumer ALADIN. Der Pilot Abner Görk traut den Anweisungen des Vaku-Lotsen nicht, wodurch das Schiff in eine kritische Situation gerät, und greift den Lotsen sogar an. Pepe kann es aber retten und den Flug ins normale Weltall ermöglichen. Abner Görk soll für sein Fehlverhalten bestraft werden.


  


  1. ALADIN


  Zunächst sah alles nach einem ganz gewöhnlichen Morgen aus. Am Horizont hinter dem Raumhafen bildete sich der erste helle Schimmer, und an einem der Schiffe auf dem Landefeld flammte die Innenbeleuchtung einer Schleuse auf. Ein Terraner verließ das Schiff und ging hinüber zu den Gebäuden, verschwand in einem Passagetunnel und betrat Augenblicke später die Stadt. Zwei leicht fluoreszierende Augen starrten ihm nach, aber er nahm es nicht wahr. Er stieg auf ein Gleitband, wie er es garantiert schon millionenmal in seinem Leben getan hatte, und ließ sich in die Stadt hineintragen.


  Sein Eindruck vom ganz gewöhnlichen Morgen änderte sich schon nach kurzer Zeit grundlegend. Jemand verfolgte ihn. Seit dem Verlassen des Raumhafens spürte er dieses merkwürdige Prickeln im Nacken, das ihn Zeit seines Lebens immer wieder vor Gefahren bewahrt hatte. Seine Nackenhärchen richteten sich dann stets auf, und ein Schauer rann den Hals hinab bis zu den Schulterblättern. Ein paarmal wich er von seinem Weg ab und versuchte, unauffällig einen Blick nach hinten zu erhaschen, forschte nach einem Schatten, einer Bewegung, einer Gestalt.


  Jedesmal hatte er Pech. Leer und unbenutzt lagen die Gleitbänder da.


  Lugan Koivisto war das einzige Lebewesen weit und breit.


  Doch das Prickeln ließ nicht nach. Als er nach einer halben Stunde Fahrt auf den Gleitbändern den Platz der Versöhnung erreichte, sprang er ab und schlüpfte in einen Hauseingang hinein. Ein in die Fassade integrierter Servo erwachte übergangslos zum Leben und erkundigte sich nach seinem Begehr.


  »Ich verschnaufe ein wenig«, flüsterte er und grinste. Als sei die Fortbewegung auf den Gleitbändern so anstrengend.


  »Das ist erlaubt«, lautete die Antwort.


  Koivisto duckte sich und schnellte sich mit einem mächtigen Satz auf das Band zurück.


  Und jetzt sah er den Verfolger. Es handelte sich um ein Wesen von etwa einem Meter dreißig Größe und einer rauhen, bronzefarbenen Haut. Es war nackt und zog so etwas wie ein Hemd hinter sich her. Ein übergroßer Kopf saß auf dem menschenähnlichen Rumpf, völlig haarlos, von zwei ausdruckslos blickenden Augen dominiert.


  »Ein Zwotter«, staunte Koivisto. Die Ausdruckslosigkeit des Gesichts alarmierte den Kapitän. Er wandte sich zu dem Wesen um, aber es reagierte nicht. »Was willst du?«


  Der Zwotter murmelte etwas Unverständliches. Lugan Koivisto glaubte, etwas von einem Blinden Passagier zu verstehen.


  Kein Zweifel, es handelte sich um einen Zwotter in der Mannphase. Beharrlich und mit deutlichem Stumpfsinn im Blick folgte ihm das Wesen, vermochte aber nicht, sich zu artikulieren.


  Koivisto bewegte sich entgegen der Gleitrichtung des Bandes und näherte sich dem Zwotter. Dieser zuckte vor Schreck zusammen, sprang vom Band und hastete ziellos an den Fassaden der Gebäude entlang.


  »Halt, bleib stehen!« schrie er hinter ihm her. »Bestimmt hast du dich verirrt. Ich kann dir helfen.«


  Das Wesen reagierte nicht. Es rannte schneller und verschwand wenig später in einer schmalen Seitengasse. Dort geriet es ebenfalls an einen Servo, und dem schrillen und hastigen Gezwitscher des Zwotters folgte das leise Summen einer Sirene.


  Lugan Koivisto erlebte die Folgen des Alarms nicht mehr mit. Vor ihm lag die nächste Kreuzung, und er wechselte das Band und die Richtung. Je weiter er sich vom Raumhafen entfernte und sich dem Zentrum von Sol-Town näherte, desto näher rückten die Fassaden aneinander. Die Straßen mit den drei Gleiterebenen und den Transportbändern am Grund verengten sich zu Schluchten mit zweihundert Meter hohen Wänden. Selbst im Mittagslicht drang nur wenig Helligkeit herab bis zum Boden, aber bis dahin vergingen noch etliche Stunden.


  Ein heller Heck voraus entpuppte sich als kleiner Platz, und an dessen gegenüber liegendem Ende ragte Koivistos Ziel auf.


  Unwillkürlich begann er auf dem Band mitzulaufen. Er hatte es eilig. Bis zum Mittag wollte er längst unterwegs sein, irgendwo draußen in der Provcon-Faust. Er sprang vom Band und stieg die Stufen empor.


  »Das gibt es nicht!«


  Fassungslos blieb Lugan Koivisto vor dem geschlossenen Portal des Lotsenbüros stehen. Der Kapitän der ALADIN starrte die ziselierten Griffe an und probierte sie mehrfach. Es half nichts. Die Griffe erwiesen sich als Zierwerk. Öffnen ließ sich das Portal damit nicht.


  Eine Weile stand Koivisto da und musterte die Umgebung. Die Leere auf den Straßen im Zentrum von Sol-Town wirkte beängstigend, doch bisher hatte er sich nicht darum geschert und es auf die Uhrzeit geschoben. Schließlich kam es nicht alle Tage vor, daß er kurz nach dem Beginn des Morgengrauens durch die Straßen der wichtigsten Stadt auf Gäa spazierte.


  Er setzte sich wieder in Bewegung und umrundete das Gebäude. An einem Seiteneingang stieß er auf eine Gestalt. Der Typ sah aus, als schlafe er im Stehen.


  »He!« machte Lugan. Die Gestalt rührte sich nicht, aber ihre Augen öffneten sich. Ein harter, teilnahmsloser Blick ohne jegliches Leben traf ihn.


  »Was willst du?«


  Lugan Koivisto erschauerte kurz vor der metallenen Härte der Stimme. Die Gestalt entpuppte sich als Roboter in einem Biokokon.


  »In das Lotsenbüro will ich.«


  »Das hat heute geschlossen. Es ist Feiertag.«


  »Was für ein Feiertag?«


  Er spürte leichte Wärme im Gesicht, als habe ihn jemand auf frischer Tat bei einer verbotenen Handlung ertappt. So gut er sich erinnern konnte, hatte es auf Gäa noch nie Feiertage gegeben. Sie waren unnötig.


  »Der Feiertag der Helden des Neuen Einsteinschen Imperiums. Wieso weißt du nichts davon?«


  »Niemand hat mich informiert.«


  »Das muß am Feiertag liegen. Komm morgen wieder.«


  »Du bist ja nicht bei.« begann Koivisto, unterbrach sich aber. Kopfschüttelnd wandte er sich ab und setzte seinen Weg fort. Er vollendete die Umrundung und kehrte dann auf das Gleitband zurück. Es trug ihn davon, und er überlegte, was besser war: in der Stadt zu bleiben oder in das Schiff zurückzukehren.


  Er hielt Ausschau nach einer Automatik-Bar, in der es Frühstück gab. Er fand weder Hinweis-Hologramme noch Eingänge, und langsam begann er sich mit dem Gedanken anzufreunden, daß an diesem Feiertag ganz Sol-Town geschlossen hatte.


  Ein Wunder, daß die Gleitbänder funktionierten. Wozu bloß?


  Er ließ sich eine Weile durch das Zentrum tragen und wählte dann ein Band, das ihn zurück zum Raumhafen brachte. Es hatte keinen Sinn. Zwischen den Türmen, Zwiebeln, Kuppeln und Quadergebäuden gab es kein Leben. Nicht einmal Insekten oder Vögel ließen sich in diesem Labyrinth aus Metallplast und Mikrostrahlung blicken, geschweige denn Menschen oder andere Lebewesen.


  Der Traum Koivistos, daß ihm ein Vincraner über den Weg laufen könnte, erfüllte sich erst recht nicht.


  Wenn hier jemand unterwegs war, dann höchstens ein orientierungsloser Zwotter-Mann und ein terranischer Raumschiffskapitän, der irgendwann vor über hundert Jahren den Exodus von Erde und Mond verpaßt hatte und seither sein Dasein als Handelsschiffer fristete.


  »He, amigo.«


  Lugan Koivisto blickte suchend an der Peripherie des Raumhafens entlang. Endlich entdeckte er die Gestalt im Schatten einer Sichtblende. Der Kapitän blieb stehen.


  »Meinst du mich?«


  »Natürlich. Ich habe dich schon beobachtet, als du den Raumhafen verlassen hast.«


  Einen Augenblick spielte Koivisto mit dem Gedanken, ein Alarmsignal an das Schiff zu schicken. Dann verwarf er ihn wieder und vergrub die Hände in den Hosentaschen.


  »Was verschafft mir die Ehre deiner Aufmerksamkeit, Fremder?«


  »Kein Fremder. Ich bin Terraner wie du, Koivisto.«


  »Oho! Du weißt ziemlich viel. Irgendwo muß folglich ein Infoschalter geöffnet haben. Tu mir einen Gefallen und sag mir, wo das ist.«


  »Kein Problem. Die Informationen über dich habe ich schon gestern eingeholt. Heute haben alle Schalter geschlossen. Feiertag, weißt du.«


  »Komm her zu mir, wenn du etwas von mir willst.«


  »Geht nicht. Hier sieht mich keiner.«


  Lugan Koivisto zuckte mit den Achseln und entfernte sich in Richtung Passagetunnel, der die Stadt mit dem Hafengelände verband. Hinter ihm fluchte der andere und ließ eine Kanonade von typisch terranischen Schimpfwörtern los. Als Lugan immer noch nicht reagierte, kam der Fremde murrend aus der Deckung und rannte ihm nach.


  »Man wird ja noch was sagen dürfen. He, wieso läßt du eigentlich den Kopf so hängen? Das Schicksal führt mich dir über den Weg, und du tust, als seist du blind.«


  Koivisto ging weiter und wartete, bis der andere zu ihm aufgeschlossen hatte. Dann blieb er stehen und blickte auf den Terraner hinab. Der war einen Kopf kleiner, ziemlich korpulent und von unbestimmbarem Alter. Die Haare wiesen einen gräulichen Schimmer auf, aber das konnte auch Dreck sein.


  »Ich höre«, murmelte der Kapitän undeutlich.


  Der Typ salutierte wie in alten Raumfahrerzeiten und knallte die Stiefelabsätze zusammen.


  »Pepe Raitschistan, Astrogator und Vaku-Lotse.«


  Lugan Koivisto fiel die Kinnlade herunter.


  »Sag das nochmals!«


  »Was?«


  »Das mit dem Vaku-Lotsen.«


  »Vaku-Lotse.«


  »Ich glaub’ dir kein Wort.« Entschlossen setzte der Handelskapitän seinen Weg fort.


  Nur Vincraner vermochten die Funktion von Vaku-Lotsen zu erfüllen. Bei den Bewohnern des zweiten von insgesamt fünf Planeten der Sonne Tecontreen, gerade mal 1,82 Lichtjahre vom Prov-System entfernt, handelte es sich um direkte Nachfahren von Lemurern, die etwa fünfzigtausend Jahre vor Beginn der Zeitrechnung in die Dunkelwolke geflohen waren. Aufgrund der innerhalb der Provcon-Faust herrschenden Umweltverhältnisse kam es im Lauf von Jahrtausenden zu körperlichen und geistigen Mutationen. Die Menschenähnlichkeit der Vincraner blieb allerdings erhalten. Während dieser Evolutionsphase entwickelte sich in aktivierten Separatgehirnen ein Sektor, der den Vincranern die Fähigkeit verlieh, die Energieschwankungen innerhalb der rotierenden Wolke aus dunklen Gasen gewissermaßen zu belauschen und daraus eine Möglichkeit zu entwickeln, Schiffe gefahrlos in der Dunkelwolke zu manövrieren und diese auch zu verlassen.


  Gänzlich unmöglich war es aber, daß ein gewöhnlicher Mensch oder Terraner solche Fähigkeiten besaß.


  Diesmal hielt der andere sich neben ihm. Koivisto mustere ihn. Er machte einen recht heruntergekommenen Eindruck, aber das wollte in diesen schweren Zeiten nichts heißen.


  »Schau dir diese Vincraner doch mal an«, trumpfte Raitschistan auf. »Sie sind so dumm wie hoch. Sie stammen von den Lemurern ab und haben durch den Aufenthalt in der Dunkelwolke ein paar nützliche Fähigkeiten entwickelt. Na und? Hast du einem von ihnen schon mal auf den Zahn gefühlt? Nein? Siehst du. Die Vincraner übertreiben gewaltig. Sie benutzen Positroniken zur Ortung wie jeder Pilot. Aber dann behaupten sie, sie hätten ein besonderes Gespür für die Gravitationsverhältnisse in der Wolke.«


  »Sie haben es.«


  »Natürlich haben sie es. Aber jeder hat es anders. Sie alle tun jedoch, als hätten sie es gleichermaßen und absolut. Alles Quatsch, glaub mir. Die Fähigkeit, die unterschiedlichen Verhältnisse in diesem Bereich zu berechnen und Veränderungen vorauszusehen, hat jeder halbwegs intelligente Bewohner dieser Galaxis. Es ist wie die Wettervorhersage.«


  »Gut. Und wie wird das Wetter heute?«


  »Wenn du nicht auf einer bestimmten Flugroute bestehst, wird es gut bis sehr gut.«


  Die Antwort triefte vor Logik. Koivisto schluckte angesichts dieser Lebensweisheit und starrte dem Schwätzer in die Augen. Raitschistan hielt dem Blick stand, das beruhigte den Kapitän halbwegs. Er hielt auf die Sperre zu, durch die er das Hafengelände zwei Stunden vorher verlassen hatte. Pepe Raitschistan hielt mit, aber sein Schritt wurde unsicher.


  »Pepe, wo steht dein Schiff?« Koivisto ahnte bereits, was jetzt kam.


  »Ich gehöre zu keinem Schiff. Ich habe über ein Jahr hier und auf Vincran gelebt. Jetzt will ich weg von hier.« »Hast du Papiere?«


  »Ja. Sie befinden sich in den Händen der Hafenbehörde von Olymp. Zumindest denke ich, daß sie dort liegen. Vielleicht hat der Springer sie aber auch vernichtet, nachdem er sie mir abnahm.«


  Springer waren nicht gerade zimperlich im Umgang mit der Konkurrenz, daher hegte Lugan Koivisto keinerlei Argwohn.


  »Halt! Zutritt nur für Wesen mit Plakette«, plärrte der Automat am Passagetunnel. »Lugan Koivisto ist identifiziert, der andere muß draußen bleiben.«


  »Das ist der von mir angeforderte Vaku-Lotse.« Koivisto warf der Aufnahmeoptik einen ungnädigen Blick zu.


  »Tut mir leid. Ich erhalte keine Bestätigung.«


  »Kein Wunder. Es ist Feiertag. Laß uns durch.«


  Der Automat gab den Weg frei, und die beiden Männer eilten durch den Tunnel auf das Raumhafengelände.


  »Danke.« Pepe Raitschistan streckte dem Kapitän die Hand entgegen. »Ohne dich wäre ich hier nie hereingekommen.«


  »Bedank dich später. Falls ich dir bis dahin nicht die Haut abgezogen habe. Hier hinüber, bitte.«


  »Was soll das?«


  Koivisto steuerte auf ein Gebäude zu, an dem groß in Interkosmo DESINFEKTION stand.


  »Ich möchte kein Ungeziefer im Schiff haben, klar? Wer weiß, wo du die ganze Zeit gehaust hast.«


  »Also gut.«


  Raitschistan verschwand durch die Tür, und Lugan Koivisto kommunizierte mit der ALADIN. Ein Gleiter verließ den 200-Meter-Kugelraumer und landete unmittelbar neben dem Kapitän. Abner Görk persönlich flog ihn. Der Pilot der ALADIN sprang federnd ins Freie und streckte seinen drahtigen Körper. Abner gehörte zu der Sorte von Asketen, die immer einen Hauch des Unheimlichen verbreiteten. Unzählige Falten durchzogen sein Gesicht, sein Blick war hart und durchdringend. Abner Görk brachte frische Bordkleidung, und Koivisto trug ihm auf, sie in das Gebäude zu schaffen und Raitschistan auszuhändigen. Der Mann befolgte die Anweisung und kehrte mit einem Gesicht zurück, das Bände sprach.


  »Verzeihung, Kapitän. Was ist das für ein Typ?«


  Lugan Koivisto amüsierte sich. »Er ist nicht groß und hager, sondern klein und dick. Er kommt nicht leicht beschwingt daher, sondern eher wie ein Holzfäller. All das unterscheidet ihn von dir und von den Vincranern. Pepe Raitschistan ist unser Vaku-Lotse.«


  »Was?«


  »Du hast dich nicht verhört, Abner. Ein anderer war nicht zu kriegen. Heute ist Feiertag, und alle Büros und Behörden sind geschlossen. Sol-Town ist wie ausgestorben; vermutlich sind die Vincraner geschlossen nach Hause geflogen.« »Unser schönes Schiff«, jammerte der Pilot.


  »Es ist zu alt und bricht beinahe auseinander. Was wir brauchen, sind ein paar gute Geschäfte, damit wir einen neuen Kahn erwerben können. Also müssen wir so schnell wie möglich aus der Provcon-Faust hinaus, um die Ladung zu löschen und neue an Bord zu nehmen.«


  »Eine einzige Spritze nur. Bitte, Megara!« Geder tar Deken rang flehentlich die Hände. »Für dich steht nichts auf dem Spiel. Du gehst kein Risiko ein.«


  Die Frau in dem Sessel lachte nur und schüttelte den Kopf.


  »Du kannst mich nicht ködern, Ara. Jeder im Schiff weiß genau, was er von deinen Künsten zu halten hat.«


  »Gegen böswillige Verleumdungen ist das Genie machtlos. Schau dir die tronaischen Sumpfmäuse dort drüben im Käfig an. Sie habe ich mit einer entsprechenden Minimaldosis behandelt. Sie leben bereits dreißig Tage länger, als es jemals eines dieser Wesen getan hat. Sie verdanken es meinem Elixier. Es kann doch nicht so schwer sein, an die Unsterblichkeit zu glauben.«


  »Daran glauben und sie haben, das sind zwei verschiedene Paar Stiefel, oder? Gut, die Mäuse sind quicklebendig und fressen dich hoffentlich bald zum Lande beziehungsweise der ALADIN hinaus. Was mich angeht, so bin ich nicht gekommen, weil ich mich als Freiwillige für eines deiner Experimente zur Verfügung stellen will, sondern weil ich mich mit Tadlan hier verabredet habe.«


  »Tadlan Gresis, der Funkoffizier. So, so. Gut, wenn du willst. Aber beschwer dich hinterher nicht, ich hätte dich übersehen. Die Vorzüge einer Lebensverlängerung sind unübersehbar. Schon allein der Gedanke, mehrere Generationen eigener Nachkommen in die Welt setzen zu können, würde mich alle Bedenken vergessen lassen.«


  »Eine gute Idee, Geder«, klang es von der Tür her. »Wie wäre es mit einem Selbstversuch?«


  Unbemerkt hatte der Akone den Untersuchungsraum betreten und nickte der Terranerin im Sessel zu.


  »Du kommst wie gerufen«, jubelte der Mediziner. »Du hast es wie kein anderer verdient. Ich gebe dir die Chance, Tadlan.«


  »Kein Bedarf. Du kannst ja mal den Neuen fragen. Koivisto hat ein neues Besatzungsmitglied an Bord genommen, einen Terraner oder Terra-Abkömmling?«


  »Das ist gut, sehr gut sogar. Ich werde ihn sofort aufsuchen. Hättet ihr die Güte, mich jetzt zu verlassen? Ich habe zu tun.«


  Die Frau erhob sich und begleitete den Akonen zur Tür.


  »Damit wir uns richtig verstehen, Geder.« Tadlan Gresis schnippte mit den Fingern. »Das Volk der Akonen wird der Unsterblichkeit viel früher auf die Spur kommen als du mit deinen Versuchen. Irgendwann wird mein Volk eine Erfindung machen, die es über alle anderen Völker der Milchstraße erhebt.«


  Die Terranerin schob Tadlan Gresis zur Tür hinaus.


  »Ihr habt beide einen Sprung in der Schüssel«, schimpfte sie. »Geder, du solltest vielleicht deinen Abschlußbericht über den Lebenselixier schreiben. Wirf aber zuvor einen Blick in den Käfig.«


  Der Ara tat es, und sein dürrer Körper erstarrte. Die tronaischen Sumpfmäuse lagen tot im Schlick und streckten die Gliedmaßen nach oben.


  »Wenn es nicht mehr ist, dann danken wir dir für deine schlechte Überredungskunst, die uns vor einem furchtbaren Schicksal bewahrt hat«, spottete der Akone. Dann schloß sich die Tür.


  Geder tar Deken beachtete es gar nicht.


  »Nach der Zeit der Rührigkeit folgt die Zeit der Starre. Das ist natürlich. Sie werden eines Tages wieder aufwachen. Ihre Körperfunktionen sind stark herabgesetzt.«


  »Tut mir leid, Geder.« Die Positronik des Labors spuckte eine Reihe von Folien mit Meßergebnissen aus. »Die beiden Mäuse sind tot.«


  Der Ara rang wieder die Hände.


  »Es kann nur an der Dosis liegen oder daran, daß das Mittel eben für Humanoide, speziell für Lemurerabkömmlinge geeignet ist. Ich brauche unbedingt einen Freiwilligen.«


  Er wandte sich von dem Käfig ab, schaltete einen Bildschirm ein und sagte: »Ich will den Neuen sehen, den Lugan Koivisto mit an Bord gebracht hat.«


  »Hast du ein Glück. Er hält sich in der Zentrale auf. Begib dich direkt dorthin. Mehr kann ich nicht für dich tun. Du weißt. Privatsphäre und so weiter.«


  »Ja, ja.« Der Ara hörte kaum hin. Er eilte zum Ausgang und befand sich im nächsten Augenblick auf dem Weg zur Kommandozentrale des Schiffes.


  »Du wirst dich meinen Argumenten nicht verschließen können. Fremder.« Der Ara-Mediziner flüsterte es nur leise, aber seine Stimme klang zu allem entschlossen.


  »Jetzt zeig mir, was du kannst.«


  Abner Görk glitt aus dem Pilotensessel. Er beugte sich über den Lotsen und machte eine einladende Handbewegung. Pepe Raitschistan zog den Kopf ein.


  »Danke«, murmelte er nur. »Doch wozu soll ich mich da hineinsetzen? Ist das ein Witz, oder was? Ein Lotse ist nicht dazu da, ein Schiff zu lenken. Er kennt die Untiefen und Hindernisse einer Route und zeigt dem Piloten, wohin er das Schiff zu steuern hat. Das Einzige, was ich brauche, sind die aktuellen Werte der Ortung. Und die habe ich da auf dem Schirm.«


  Einer seiner Arme schnellte nach vom, und ein fetter Finger deutete erst auf die matte Sichtfläche des Schirms und danach anklagend auf den Piloten.


  »Außerdem kann ich kein Schiff fliegen.«


  In der Zentrale der ALADIN wurde es übergangslos still. Die Männer und Frauen hielten für ein paar Augenblicke die Luft an.


  »Was.?« dehnte Görk. »Du bist Lotse und kannst kein Schiff fliegen?«


  »Na und? Es hat mir keiner beigebracht. Als ich nach Vincran kam, gab es keinen freien Platz in den Kursen, und mein Lotsenlehrer Vadebaudichan


  starb zwei Wochen später.«


  »Himmel hilf!« murmelte der Pilot und ließ sich in seinen Sessel zurücksinken. »Am besten kehren wir nach Gäa zurück und warten ab, bis der Feiertag vorüber ist.«


  »Blödsinn.« Lugan Koivisto schüttelte den Kopf. »Es sei denn, du zahlst das aus deiner eigenen Tasche, Abner.«


  Der Pilot gab klein bei und kümmerte sich wieder um die Kommunikation mit der Steuerpositronik. Der Kugelraumer erreichte die Bahn des achten Planeten und überschritt sie. Sie verließen damit den unmittelbaren Gravitationsbereich des Prov-Systems und sahen sich beinahe übergangslos mit den Naturgewalten der Dunkelwolke konfrontiert.


  Bei der Provcon-Faust handelte es sich um eine fast kugelförmige Wolke im Zentrumskern der Milchstraße. Ihr Durchmesser betrug 4,9 Lichtjahre. In ihr und um sie herum ballten sich energetische Felder von gewaltigen Ausmaßen. Die Materie pro Kubikmeter war ungleich dichter als draußen im All. Darüber hinaus wies die Wolke eine starke Eigenrotation auf, vergleichbar der eines sich schnell drehenden Planeten. Die Materiedichte in den Außenbezirken übertraf die im Zentrum um ein Vielfaches. Die hohen Fliehkräfte bewirkten eine stete Bewegung in den äußeren Schichten der Provcon-Faust. Zwischen den Ballungen rotierender Energien und den energetischen Veränderungen bis hinein in die fünfte Dimension lagen Korridore, die sich ständig gegeneinander verschoben. Das Labyrinth aus ortungstechnisch nicht erkennbaren Flugschneisen bildete somit eine einzige große Falle.


  Die einzigen, die diese Korridore erfassen und mit ihren hyperempfindlichen Sinnen berechnen konnten, waren die Vincraner.


  Dies war so, seit man von der Existenz der vier bewohnten Sonnensysteme in der Dunkelwolke Kenntnis erlangt hatte.


  Und jetzt tauchte dieser Typ auf, sprach den Kapitän an und setzte ihm ein paar Flöhe ins Ohr.


  »Es dürfen noch Wetten abgegeben werden, ob wir es schaffen oder nicht«, murmelte Abner Görk, doch keiner hörte auf ihn. Raitschistan matschte zwei seiner Wurstfinger auf die Glasabdeckung des Ortungsschirms.


  »Zwölf-acht-acht«, sagte er leise. »Wir ändern den Kurs und fädeln uns in den Schlauch ein.«


  Mit Schlauch meinte er den optisch sichtbaren Tunnel, der in einem Abstand von zehn Lichtminuten außerhalb des Sonnensystems begann und irgendwo im Nichts endete. Sein Verlauf ließ sich mit den ortungstechnischen Mitteln des Schiffes lediglich über eine Distanz von einer knappen Million Kilometern bestimmen. Darüber hinaus brauchte es die übersensiblen Fähigkeiten eines Vaku-Lotsen, um heil über die zwei Lichtjahre weite Strecke bis jenseits des Randes der Dunkelwolke zu gelangen.


  Ein besseres und sichereres Versteck als die Provcon-Faust gab es in der Galaxis wirklich nicht.


  »Jetzt«, sagte Pepe Raitschistan. Abner Görk reagierte und brachte das


  Schiff auf den neuen Kurs.


  »Beschleunigung auf siebzig Kilometer pro Sekunde«, fuhr der Lotse fort. Görk wollte protestieren, aber eine fette Pranke wischte vor seinem Gesicht vorbei und ließ ihn schweigen. »Entweder hältst du dich an meine Anweisungen, oder ihr seid mich los! Wenn wir die Öffnung des Schlauchs zu spät erreichen, sitzen wir in der Tinte.«


  Die ALADIN stürzte sich auf die rotierende Öffnung und verschwand darin. Auf dem Bildschirm stellte sich der Korridor als waberndes, sich rhythmisch zusammenziehendes und erweiterndes Gebilde dar, wie ein zuckender Wurm, der das kleine und altersschwache Schiff verschlang.


  Der Kugelraumer schnellte vorwärts. Eine unsichtbare Kraft von außen versetzte ihr einen Stoß und ließ die Konstruktion ächzen.


  »Andrucksabsorber auf das Vierfache hochfahren. Schutzschirme um fünfzig Prozent verstärken!«


  Die Stimme des Kapitäns ließ keinen Widerspruch zu. Schaltungen wurden vorgenommen. Befehle gerufen. Die Positronik antwortete mit Symbolreihen auf den kleinen Kontrollmonitoren und mit Kommentaren.


  Hinter der ALADIN machte der Schlauch zu und veränderte gleichzeitig die Position seiner Mündung auf ihrem Weg um das Prov-System.


  »Verzögern auf ein Drittel, Kurs beibehalten! Wir bekommen bald einen Übergang.«


  Die Männer und Frauen starrten den Lotsen an wie einen Geist.


  »Paßt auf, er saugt sich das aus den Fingern«, sagte jemand. Raitschistan fuhr herum und starrte den Sprecher böse an.


  »Mit dir befasse ich mich später«, drohte er.


  Es kam, wie er es sagte. Der energetisch stabile Schlauch in diesem brodelnden Durcheinander aus dichter interstellarer Materie, diesen Gaswolken einer vor Urzeiten explodierten Sonne und Entladungen von den Ausmaßen kosmischer Katastrophen krümmte sich und begann zu zappeln. Erste Ausläufer eines energetischen Gewitters streiften den Kugelraumer, und die Männer und Frauen der Zentrale-Besatzung preßten die Lippen aufeinander.


  Es war anders, so ganz anders als bei ihrem Einflug unter der Anleitung des Vincraners Salehsalmon. Dort hatten sie den Eindruck gehabt, als steuere der Lotse die Vorgänge um das Schiff herum.


  Pepe Raitschistan stand mit verschränkten Armen da und grinste. Er schloß die Augen und öffnete sie erst wieder, als sich ein Schatten vor den Schlauch schob.


  Automatisch gab Abner Görk Gegenschub. Raitschistan begann zu brüllen und verpaßte ihm einen Schlag ins Genick. Er fuhr herum und starrte Koivisto an.


  »Ich garantiere für nichts mehr. Fliegt meinetwegen nach eigenem Gutdünken weiter.«


  Das tat Görk denn auch. Von oben tauchte ein leuchtender Fleck auf, schob sich in den Schlauch und durchquerte ihn. Ehe das Schiff reagierte, verschwand er wieder. Angesichts des energetischen Wirbels voraus hob der Pilot die Fahrt des Schiffes vollständig auf.


  Pepe Raitschistan setzte sich in seinen Sessel und tat, als ginge ihn das alles nichts an.


  »Was jetzt?« fragte Lugan Koivisto.


  »Wieso fragst du mich? Ich habe mit der Sache nichts zu tun. Wir haben den Anschluß verpaßt. Jetzt könnt ihr warten, bis ihr schwarz werdet.«


  Spätestens zum jetzigen Zeitpunkt ging auch dem letzten Menschen in der ALADIN ein Licht auf. Der Kapitän sprang auf, zerrte seinen Piloten aus dem Sessel und stieß ihn davon.


  »Bis auf den letzten Solar kommst du mir für den Schaden auf, den wir durch den Zeitverlust erleiden!« brüllte er ihn an. »Dein Gehalt wird gepfändet. Sobald wir hier draußen sind, übernimmst du zusätzliche Aufgaben, damit du deine Schulden möglichst rasch abarbeiten kannst.«


  »Ich kündige«, knurrte Abner Görk, aber es klang ziemlich kleinlaut.


  Koivisto wandte sich an den Vaku-Lotsen.


  »Wie lange?«


  Pepe Raitschistan grinste breit.


  »Es kann Tage oder Wochen dauern, eventuell auch Monate oder Jahre. Hier könnte uns nicht einmal ein Vincraner herausholen. Die starken Kräfte werden das Schiff zwischen sich aufreiben. Fein habt ihr das gemacht, wirklich.«


  »Wer bist du?«


  Der Pilot der ALADIN baute sich vor ihm auf; Pepe Raitschistan kam langsam aus seinem Sessel empor. Das Schicksal meinte es nicht gut mit ihm. Auch an diesem Terraner-Abkömmling mußte er emporschauen. Der Vaku-Lotse wandte den Kopf und starrte zum Kapitän hinüber. Koivisto runzelte die Stirn und griff in die Innentasche seiner Jacke. Er holte etwas hervor, ohne daß Raitschistan erkennen konnte, was es war. Er widmete seine Aufmerksamkeit wieder Abner Görk.


  »Deine Ohren scheinen nicht die besten zu sein. Frage deinen NochArbeitgeber. Der sagt es dir«, gab er zur Antwort.


  Görks Arme schossen nach vorn. Er packte Pepe an den Armem, doch im selben Augenblick klatschte etwas gegen seinen Kopf. Mit einem Aufschrei warf er sich zur Seite. Raitschistan nutzte die Chance: Er stellte ihm ein Bein, beugte sich nach vom und faßte nach dem Gürtel seines Kontrahenten. Fast spielerisch zog er den zwischen den Sesseln schwankenden Mann zu sich heran und ließ ihn sanft zu Boden gleiten. Er hob das kleine Notizbuch auf und gab es dem Kommandanten zurück.


  Hastig sprang Abner Görk auf. »Du bist kein normaler Mensch«, brachte er mühsam hervor. »Nie und nimmer.«


  »Was dann? Tu dir keinen Zwang an. Sag, was du denkst.«


  »Du bist ein Mutant.« Der Pilot stieß es wie einen Fluch hervor. »Ein verdammter Mutant. Lugan, bestimmt arbeitet der Kerl noch immer mit den


  Laren und den Überschweren zusammen. Ich beantrage hiermit eine Untersuchung und die Festsetzung des Verdächtigen.«


  Wieder lag Stille über der Kommandozentrale des Handelsschiffes. Die anwesenden Besatzungsmitglieder hüteten sich vor einer Einmischung. Koivisto ließ sich Zeit mit einer Antwort. Er starrte auf den Panoramaschirm, auf dem dunkle Ballungen wogten, die sich dem Schiff näherten. Dazwischen zuckten Lichtblitze, energetische Entladungen in einer Größenordnung, der die Schirmstaffel der ALADIN nichts entgegenzusetzen hatte. Grell flammten die Gaswolken auf. Geisterhafte Leuchterscheinungen gruben sich Bahnen in die Gasballungen, und die Ortung gab Alarm.


  »Acht Gravos voraus. Ausweichkurs fliegen!« meldete die Positronik.


  »So ein Schwachsinn!« bellte Görk. »Wir können nicht ausweichen.«


  »Was deine Schuld ist, Abner.« Der Kapitän erhob sich. »Hiermit entbinde ich dich von deiner Aufgabe als Pilot. Verlaß die Zentrale und halte dich in deiner Kabine zur Verfügung.«


  »Der da ist kein Mensch!« schrie Abner Görk und schlug wütend gegen die Lehne des Pilotensessels. »Verdammt noch mal, warum sieht das keiner ein? Wir sind nicht mehr Herr über unser Schiff.«


  »Abner, es reicht.« Das war Tadlan Gresis. »Du gefährdest uns alle.«


  Der Autopilot übernahm die Steuerung und veränderte die Position des Schiffes in dem seit zwei Tagen schrumpfenden Schlauch. Lugan Koivisto stand mit wenigen Schritten neben Görk und schob ihn weg. Der Kapitän ließ sich in den Pilotensessel fallen und übernahm die Kontrolle.


  »So ist es gut, danke«, seufzte der Vaku-Lotse. »Bitte Fahrt aufnehmen. Halt das Schiff möglichst am rechten Rand. Schneller, Lugan! Da kommt etwas auf uns zu. Ich kann nicht genau erkennen, was es ist. Da! Da ist es!«


  Optisch sah es aus wie ein riesiger Wurm, der geschmeidig auf einer unsichtbaren Fläche dahinglitt. Energetisch stellte es sich als eine mit hoher Geschwindigkeit rotierende Spirale dar. Gleichzeitig raste es auf den Schlauch zu. Im Zentrum der Spirale befand sich eine Zone der Ruhe, und Pepe Raitschistan deutete auf den Schirm.


  »Du mußt das Zentrum treffen, egal wie.«


  Die Triebwerke der ALADIN begannen zu dröhnen. Das Schiff machte einen Satz nach vom, schnellte sich an den Rand des Schlauchs und dem Wurm entgegen. Auf Koivistos Stirn bildeten sich Schweißperlen, erst klein und unscheinbar, dann groß und rund. Pepe sah es und schüttelte mißbilligend den Kopf.


  »Ein wenig Vertrauen in mich könntest du schon haben. Daß ich auch an Feiertagen zur Verfügung stehe, spricht doch für mich. Los jetzt! Sonst verpassen wir den Anschluß.«


  Der Kugelraumer vollführte einen zweiten Satz, geriet in den Randbereich der Zone erhöhter Schwerkraft und wurde abgestoßen. Ein Schlag wie von einer riesigen Faust traf das Schiff und schleuderte es davon, mitten in das Zentrum der Spirale hinein. Im nächsten Augenblick riß die Verbindung zum Schlauch ab, in dem die ALADIN bisher festgesessen hatte.


  Überall im Schiff heulten Sirenen.


  Ein Gefühl des freien Falls machte sich bei den Insassen der Kommandozentrale bemerkbar. Es wurde einzig und allein durch die Vorgänge auf dem großen Hauptbildschirm ausgelöst. Die Andrucksabsorber der ALADIN arbeiteten einwandfrei.


  Pepe Raitschistan streckte einen Arm aus und deutete auf den Seitenschirm, wo zu sehen war, wie sich der Schlauch hinter dem Schiff in einer gewaltigen Explosion auflöste, deren Energiefreisetzung der von einer Million Arkonbomben entsprach. Zehntausende von Himmelskörpern hätte man damit zerstören können.


  Der Raumer durcheilte das ruhige Zentrum der Spirale, ohne daß auch nur minimale Auswirkungen der Vorgänge außerhalb ihren Kurs störten. Lediglich die Ortung spielte verrückt, aber das tat sie in der Dunkelwolke ständig; das war allgemein bekannt.


  Lugan Koivisto atmete ein paarmal tief durch und warf einen Blick auf den Vaku-Lotsen. Auch auf dessen Stirn bildeten sich jetzt Schweißtropfen.


  »Verflucht, was geschieht?« preßte der Kapitän zwischen den Lippen hervor.


  »Ich. weiß es nicht. Die Spirale. Wir befinden uns in einem Gebilde von kurzer Stabilität. Die Zone der Ruhe verändert sich und wird dabei kleiner. Wenn jetzt kein Wunder geschieht.«


  Raitschistan ließ den Satz offen. Im nächsten Augenblick lachte er auf.


  »Natürlich sind wir an der Oberfläche der Spirale besser aufgehoben als in ihrem Innern. Ändere den Kurs.«


  »Der Kerl ist wahnsinnig. Wir sind verloren!« schrie Abner Görk. »Unternehmt endlich etwas! Stopft ihm das Maul!«


  Lugan Koivisto lachte unterdrückt. »Nenn mir eine sinnvolle Alternative, bevor du deine Hetztiraden fortsetzt.«


  Görk schwieg, und das sagte alles.


  Koivisto beschleunigte das Schiff und lenkte es aus der Zone der Ruhe in Richtung des Randes der Spirale, der sich ihnen als energetische Verdichtung darstellte. Die ALADIN begann zu schlingern. Von allen Seiten wirkten Kräfte auf sie ein und zerrten an ihr. Lugan Koivisto erhöhte die Kapazität der Schinnstaffel um dreißig Prozent und erreichte damit eine Rückkehr der Stabilität. Doch es vergingen kaum zwei Minuten, bis diese aufgebraucht war. Titanenfäuste schienen nach dem Rumpf des Schiffes zu greifen.


  Jemand stöhnte beim Anblick der rasend anwachsenden Werte auf den Meßgeräten.


  Koivisto erhöhte um weitere zwanzig Prozent und beschleunigte das Schiff. Es ging ums Ganze.


  »Kurswechsel!« rief Raitschistan. »Du mußt den Weg verkürzen. Halt senkrecht auf die Außenwand der Spirale zu.«


  Diesmal murrte niemand. Alle starrten gebannt auf die Bildschirme und hielten den Atem an.


  Blitze zuckten auf - von so gewaltiger Größe, wie sie vermutlich noch nie ein Lebewesen gesehen hatte. Sie rasten nach allen Seiten davon, und Lugan Koivistos Hände begannen zu zittern. Er legte sie auf die Armlehnen des Sessels, aber das Zittern blieb.


  »Schneller!« fauchte Pepe.


  »Können vor Lachen.« Koivisto holte alles aus der ALADIN heraus, was herauszuholen war. Gemächlich, fast widerwärtig, schob sich das Schiff dem Rand der Energiespirale entgegen. Und mit jedem Meter nahmen die tobenden Naturkräfte zu und schüttelten das Schiff. Auf den Schirmen verschob sich alles, wackelte hin und her und verschwamm dann zu einem unnatürlichen Brei aus dunklen und hellen Schlieren, in dem nichts mehr zu erkennen war.


  Pepe Raitschistan saß im Sessel und hielt die Augen geschlossen. Der Schweiß lief ihm in Bächen über das Gesicht und tropfte auf seine Kombinationsjacke. Sein Atem ging stoßweise, und seine Mundwinkel zuckten.


  »Weiter!« ächzte er. »Wir liegen gut auf Kurs. Durchhalten!«


  Der Boden der Zentrale begann trotz der Andrucksabsorber und der Schutzschirme um die ALADIN zu schwanken. Wie bei einem Erdbeben schob er sich hin und her, erst unregelmäßig, dann rhythmisch und mit zunehmender Frequenz. In den metallenen Wänden der Zentrale knackte und knirschte es, und die Beleuchtung begann zu flackern.


  »Wir haben noch eine Chance«, stöhnte der Akone. »Den Paratronschirm!«


  »Nein, bloß nicht!« schrie der Vaku-Lotse. »Hier gelten andere Gesetzmäßigkeiten. Der Paratronschirm ist unser Untergang.«


  Keiner kam mehr dazu, sich seine Begründung anzuhören. Pepes Worte gingen im Geschrei der Anwesenden unter. Eine riesige Energieentladung raste vom Rand der Spirale auf das Schiff zu und prallte mit seiner Schirmstaffel zusammen.


  Die Welt schien stehenzubleiben. Wie in Zeitlupe knickte die Fußsäule des Kommandantensessels ab. Der Sessel flog dicht an den Köpfen der Männer und Frauen vorbei an die gegenüber liegende Wand, schlug dort eine Delle und fiel dann zu Boden. Pepe Raitschistan begann zu schreien, als habe ihn jemand aufgespießt. Im nächsten Augenblick wurde es dunkel; der Andrucksabsorber fiel aus; die Klimaanlage gab ihren Geist auf und riß die Eingangstür in der Mitte auseinander.


  Von irgendwoher klang ein Jammern auf, doch keiner hörte es mehr. Totenstille breitete sich aus.


  


  2. ELOHIM II


  Ein Wispern und Flüstern durchzog die Insel. Es stammte von untergeordneten Automaten und war allgegenwärtig. Syranis lauschte dem Klang der sich abwechselnden Stimmen. Wissen und Erfahrung steckten in der Botschaft, die Worte spielten zwischen den Kristallbäumen und


  überlagerten sich.


  »Ein Schiff kommt!« teilten die Automaten mit. Die Botschaft gab das Aussehen des Schiffes wieder und die Art und Weise, wie es sich näherte. Laut und leise, rasch und langsam, ein ständiges Auf und Ab von Nuancen und Tönen, durchdrang die Botschaft die Insel und das gesamte Land.


  Syranis wußte, was Wasser war. Es gehörte zu ihrem täglichen Leben. Aber ihr fehlte die Vorstellung einer großen Menge. Sie hatte von Ozeanen gehört, aber diese nie gesehen. Wissen allein machte noch keinen Menschen, wenn die Erfahrung fehlte.


  Sie erhob sich geschmeidig und schritt leichtfüßig über die Insel hinweg. Die Stimmen behielten ihren vollen Klang, aber ihre Intensität nahm zu, je näher sie dem Ausgang am anderen Ende der Insel kam.


  »Ein Schiff nähert sich uns.«


  »Ich möchte zu meiner Wiege«, sagte sie.


  »Sofort«, entgegnete ein Servo und störte für ein paar Augenblicke das beständige Wispern seiner Kollegen.


  Mit den üblichen Geräuschen von Scheuem und Schaben näherte sich eine Schwebetafel und nahm Syranis auf. Sie legte sich flach auf den Rücken und ließ sich fahren. In Gedanken stellte sie sich vor, wie es war, auf dem Wasser eines Ozeans zu treiben und sich das Licht eines Sterns auf den Bauch scheinen zu lassen. Syranis wußte nichts vom Wellengang und davon, daß sie schwimmen lernen mußte, um in einem großen Gewässer zu baden. Sie kannte den Wert der Oberflächenspannung von Wasser und schwerem Wasser. Was ihr fehlte, war die Erfahrung und damit die Möglichkeit zur bildlichen Vorstellung.


  Die Wege von der Insel zum nahen Festland und den anderen Kontinenten besaßen eine unterschiedliche Akustik. Längst unterschied sie zwischen den Echos und der Art und Weise, wie sich die Akustik und damit die Form des Raumes änderte. Es war das Erste, was Kinder ihrer Generation lernten, wenn sie anfingen, die Welt zu erkunden.


  Die Scheibe hielt in einer langgestreckten Korridorflucht unter einer Wölbung an. Der typische Geruch von Rosenblüten lag in der Luft. Syranis glitt auf die Füße und betätigte den Öffner der Wiege. Das kleine, ovale Tor glitt zur Seite, und sie trat ein. Mit wenigen Schritten stand sie am Terminal und tippte ihren Kode.


  »Syranis ist zurück«, sagte sie. »Sind Nachrichten für mich da?«


  »Ein Gruß von Dedonor ist eingetroffen«, antwortete die nüchterne Automatenstimme, die sich in keinster Weise von der aller anderen Automaten in ihrer Welt unterschied. »Und es besteht die Möglichkeit, am Empfang für das fremde Schiff teilzunehmen.«


  »Was sind es für Wesen, die da kommen?«


  »Sie nennen sich Springer. Sie sehen uns sehr ähnlich. Ihre Vorfahren waren Arkoniden, und die wiederum gingen aus den Akonen hervor. Die Akonen entstammen dem Volk der Lemurer und sind damit unserer eigenen Spezies verwandt.«


  »Wir stammen von den Terranern ab, die unmittelbar aus den Lemurern hervorgingen«, erinnerte sich Syranis. »Wir stehen in der Verwandtschaft damit auf derselben Stufe wie die Akonen. Arkoniden und Springer sind jünger und haben weniger Anrechte auf eine Erbschaft.«


  Der Automat konnte mit dieser Aussage nichts anfangen und schwieg deshalb.


  »Gib mir eine Schutzbrille der Klasse drei!« verlangte sie.


  »Es besteht keine Gefahr für deine Augen.«


  »Das ist mir egal. Sie sollen nicht sehen, daß ich überhaupt Augen habe.«


  Und wieder meldete sich das Flüstern der allgemeinen Nachrichtenautomaten.


  »Das fremde Schiff hat beigedreht. Die Springer wollen eine Abordnung zu uns schicken. Wir werden beraten, ob sie willkommen sind.«


  »Nimm Fach eins«, riet ihr das Terminal. »Dort findest du das Verlangte.«


  Hastig wandte sich Syranis nach links und öffnete das oberste Wandfach. Spielerisch nahm sie die Brille heraus, drehte sie in den Händen und zog sich das klobige Instrument dann über den glatten Kopf. Das Band legte sich über ihr Gesicht und sperrte jegliches Licht aus. Dafür erwachten ihre Wahrnehmungen zu neuem Leben. In einer Mischung aus Rot und Blau sah sie ihre Umgebung übergangslos in einem anderen Licht. Auf den Zehenspitzen tanzte sie durch die Wiege, streichelte die Kissen und berührte die Kuscheltiere. Ihr Pseudoleben reagierte wie immer darauf. Sie bewegten sich und versuchten, sie durch Zurufe zu weiteren Streicheleinheiten zu animieren.


  Syranis gab ein Glucksen von sich. »Tut mir leid. Diesmal habe ich keine Zeit«, flüsterte sie. »Automat, wo wird der Empfang der Springer sein?«


  »Falls er stattfindet, wird dies vor der Halle des Universums geschehen.«


  »Oh. Dort gibt es kein Dach gegen die Sterne.«


  »Es wird ein Dach errichtet werden.«


  »Das ist gut. Das ist sehr gut.« Sie hüpfte aus der Wiege hinaus und wartete auf eine Scheibe, damit diese sie in die Nähe ihres Ziels brachte. Entschied der Rat, daß die Springer nicht willkommen geheißen wurden, konnte sie immer noch umkehren.


  Die Halle des Universums empfing sie mit wenig Neuigkeiten. Die rasch einberufene Sitzung der Räte hatte eine deutliche Mehrheit für einen Empfang der Fremden ergeben. Aus allen Generationen kam Zustimmung und Ablehnung, auch aus der dritten. Das irritierte Syranis, und sie glitt erst nach längerem Zögern von der Scheibe und schritt langsam an der Kontaktwand entlang.


  Um sie herum war aufgeregtes Geflüster. Die Blicke der Anwesenden fielen auf das Schiff hoch über der Station. Die Männer und Frauen beschrieben es und rätselten über Sinn und Unsinn einer solchen Form.


  »O nein!« kam es über ihre Lippen. Sie wandte sich um, wollte in das Innere der Stadt zurückkehren und ihren Protest anmelden.


  Das Schiff der Springer war häßlich und einfallslos. Es verfügte über


  keinerlei Anzeichen von Kreativität, glich einem Rohr mit Kappen an den Enden und wirkte wie ein Stück Meterware. Nichts an ihm deutete auf einen weiten Horizont seiner Insassen hin.


  Am Rand des Erfassungsbereichs ihrer Schutzbrille gewahrte sie eine Bewegung. Sie fuhr herum und starrte die Männer und Frauen des Empfangskomitees an. Entschlossen eilte sie zu ihnen hinüber.


  »Sie sind degeneriert, Jolien«, kam es ihr über die Lippen. »Sie sind es nicht wert, von uns empfangen zu werden oder gar ihre schmutzigen Füße auf unseren Boden zu setzen.«


  Jolien lächelte sanft. In sein Gesicht hatte das Alter unzählige Furchen eingegraben, und wenn jede Furche ein Lebensjahr symbolisierte, dann lebte der Sprecher des Rates bereits seit über zweihundert Jahren.


  »Meine Tochter«, sagte er, obwohl sie natürlich nicht seine Tochter war. Alle Frauen der Stadt nannte er so, und die Männer bezeichnete er folgerichtig als seine Söhne. »Meine Tochter, wir treffen zum erstenmal in der Geschichte der Stadt mit Springern zusammen. Aus den Speichern unserer Positronik wissen wir, daß die Menschen der Erde ganz zu Anfang ihres Aufbruchs ins All gleich nach ihrer Bekanntschaft mit den Individualverformern mit den Springern zusammentrafen. Seither sind diese Wesen nicht mehr aus der Geschichte der Menschheit wegzudenken. Zwangsläufig mußte es irgendwann zu einem solchen Zusammentreffen kommen.«


  »Schau ihr Schiff an! Nirgends ist daran die Größe eines entwickelten Geistes zu erkennen.«


  Unter den Versammelten kam Unruhe auf. Manche stimmten ihrem Sprecher zu, manche teilten Syranis’ Ansicht.


  »Ihr dürft ein Volk nicht nach dem Aussehen seiner Schiffe beurteilen.« In Joliens Stimme klang Tadel an. »Ein Schiff ist ein Transportfahrzeug. Sein Äußeres richtet sich nach Maßgaben wie Zweckmäßigkeit und Aerodynamik. Schiffe sind zur Landung auf Planeten konstruiert. Auf keinen Fall lassen sie sich mit einer Raumstadt wie ELOHIM ZWEI vergleichen. Erinnert euch an die Bilder von ELOHIM EINS, dem Prototyp. Er glich einer deformierten Kugel und sah in ihrem Innern aus wie eine unbewohnbare Höhle. ELOHIM EINS wurde später von ihren Bewohnern verlassen und stürzte in eine Sonne am Rand der Milchstraße. Es war im dritten Jahr nach ihrem Start von der Aramis-Werft.«


  Syranis spürte, daß die anderen sie allein ließen. Enttäuscht zog sie sich von der Gruppe zurück.


  »Es ist zu spät.« Jolien setzte sich in Bewegung und eilte an das vordere Ende der Schirmabgrenzung, um die Springer zu begrüßen.


  In einem ungeordneten Haufen stürmten die Fremden aus ihrem Schiff. Sie durchquerten die Schleuse und drangen ungestüm in den Lebensbereich von ELOHIM II vor. Ihre Füße trampelten über das weiche Material, und ihre Gesichter verzerrten sich in schrecklichen Grimassen.


  Und dann stimmten sie ein Gebrüll an, das Syranis beinahe den Verstand raubte.


  »Alter, du bist bestimmt Jolien! Nun dann, Jolien, wir sind Händler und kommen weit in der Galaxis herum. Vor dir steht der berühmteste Patriarch aller Springer-Sippen. Komm an meine Brust!«


  Der wuchtige Kerl mit dem wallenden Haar und dem Rauschebart riß den Sprecher von den Beinen und drückte ihn fest an sich. Jolien japste und schnappte nach Luft.


  »Loslassen!« ächzte er. »Hilfe!«


  Der Springer hielt ihn vor sich, betrachtete ihn wie eine Skulptur und stellte ihn auf den Boden zurück.


  »Das ist mein Markenzeichen«, grollte er. »Erkennst du mich denn nicht?«


  »Ich habe keinen blassen Schimmer. Du bist eben ein Springer.«


  »Weißt du denn meinen Namen nicht?« schrie der Kerl und schüttelte seinen flammend roten Bart mit den kunstvoll geknoteten Zöpfen. »Ist es denn die Möglichkeit! Habt ihr das gehört? Mein Name ist nicht bis hierher gedrungen. Das wird sich ändern. Vor dir steht Joran Verdnadse.«


  Sie umringten das Begrüßungskomitee; jeweils zwei Springer begannen auf einen Bewohner der Raumstadt einzureden.


  Sie kamen von weither, hatten von der Stadt und ihrer langen Reise gehört und entflammten vor Begeisterung für die tapferen und kühnen Sternenfahrer.


  »Bestimmt haltet ihr eure Raumstadt immer auf dem laufenden«, tönte Verdnadse schließlich. »Technisch gesehen, meine ich.«


  »Unsere Technik hat sich bewährt und ist über tausend Jahre alt«, antwortete Jolien.


  Hätte er auch nur im mindesten geahnt, welche Lawine er damit lostrat, hätte er geschwiegen. So aber ließ sich die Lawine nicht aufhalten.


  Die Springer wirkten ein paar Augenblicke konsterniert, ja geradezu ungläubig.


  »Das kann nicht sein«, murmelte Joran Verdnadse. Das Blut wich aus seinem Gesicht. »Die stolze ELOHIM ZWEI wird doch kein Schrotthaufen sein. Nein, nein, ich glaub’ das nicht.«


  »Natürlich ist sie kein Schrotthaufen«, bekräftigten mehrere Räte aus der ersten Generation. »Du kannst dir die Stadt gern ansehen.«


  Das war Wasser auf die Mühlen der Springer. Nur wenige Augenblicke dauerte es, bis sie mehrere Gruppen gebildet hatten, die durch die Stadt und deren technische Anlagen geführt werden wollten.


  Auch Jolien ergab sich seufzend in sein Schicksal.


  »Tu’s nicht«, flüsterte eine Stimme vom Durchgang zur Halle des Universums her. Die Springer wurden auf die junge Frau aufmerksam.


  »Wer ist das?« Verdnadse atmete laut. Mit wenigen Schritten ging er hinüber und stand vor der leicht bekleideten jungen Frau. Sie wirkte schmal, fast zerbrechlich. Ihre schlanken Gliedmaßen besaßen eine merkwürdige Biegung nach außen. Und ihre Haut war über und über mit feinen, filigranen Äderchen bezogen.


  »Es ist eine Frau der dritten Generation, Springer. Fasse sie nicht an. Sie ist sehr sensibel.«


  »Schon gut, schon gut.« Hastig wich der Springer vor der Frau zurück. »Beginnen wir mit der Führung.«


  Der kleine Mannschaftswagen hielt vor einem hohen Tor. Jolien stieg gemächlich aus, und die Springer drängten hinter ihm her. Einer trat ihm dabei gegen die Fersen. Der Raumstädter taumelte, und Verdnadse fing ihn hastig auf.


  »Verzeih«, murmelte er. »Wir sind Händler. Zeit ist für uns Geld, du verstehst?«


  »Nein.«


  Der Springer schüttelte den Kopf und zerrte an den Zopfenden seines Bartes.


  »Wirklich nicht?«


  »Es ist das erste Mal, daß wir mit Springern zu tun haben«, bekräftigte der Rat. »Bitte folgt mir.«


  An einem rot markierten Feld neben dem Tor gab er umständlich einen Kode ein. Das Tor öffnete sich und ließ sie durch. Sie traten auf eine Galerie und blickten in eine der riesigen Maschinenhallen hinab. Ein immer gegenwärtiges Summen ließ Verdnadse und seine Begleiter ihre Gesichter verziehen.


  »Das Herz unserer Funkanlage«, erklärte Jolien. »Mit ihr kommunizieren wir seit über tausend Jahren. Das System bildet eine Einheit. Die zentrale Positronik steuert den internen Funkverkehr sowie den Hyperfunk, wenn wir mit einem Schiff oder einem bewohnten Planeten in Kontakt treten wollen.«


  »Tausend Jahre! Das ist zuviel.«


  »Ich begreife nicht, was du damit sagen willst.«


  »Heilige Einfalt! Wie hoch ist die Reichweite dieser Anlage im Hyperfunkbereich?«


  »Knapp hundert Lichtjahre.«


  »Dachte ich mir. Überleg mal, Jolien. Du befindest dich mit deiner Stadt in einem Raumsektor, in dem es im Umkreis von vierhundert Lichtjahren kein Schiff und keinen bewohnten Planeten gibt. Was tust du dann, wenn deine Stadt in Not gerät?«


  Diesmal war es an dem Rat, sich zu amüsieren. Er gab ein Glucksen von sich, und seine Augenlider zuckten. Die fast völlig weißen Augäpfel mit der roten Iris rollten.


  »Ein solcher Fall kann nicht eintreten. ELOHIM ist für die Ewigkeit gebaut.«


  Joran Verdnadse rüttelte am Geländer, das die Galerie abschloß. Es knackte und knirschte.


  »Tausend Jahre sind offensichtlich nicht genug, um ausreichend Erfahrungen zu sammeln, Jolien. Ich bleibe dabei. Diese Anlagen sind im Ernstfall tödlich. Gehen wir weiter.«


  Sie verließen die Halle; der Wagen brachte sie in einen anderen Teil der


  Raumstadt. Natürlich hatten die Springer auch am Antriebssystem etwas auszusetzen, und die Schleusen hielten sie für gefährlich. Die Mechanik für den Handbetrieb entsprach nicht den modernen Erfordernissen. Ein Springer hätte sich geweigert, unter solchen Voraussetzungen in einer Raumstation zu arbeiten oder gar zu leben.


  Jolien respektierte die Ansichten der Händler, wünschte sich jedoch insgeheim, daß sie endlich in ihr Schiff zurückkehrten und abflogen. Langsam dämmerte ihm, daß er diese Wesen völlig falsch eingeschätzt hatte. Nicht, um zu sehen, waren sie gekommen, sondern, um den Wert von ELOHIM II zu schmälern und den Bewohnern die Stadt madig zu machen.


  Aus mehreren Bereichen der Raumstadt trafen Anfragen und Beschwerden ein. Die Stadtbewohner fühlten sich in ihrer Beschaulichkeit gestört. Irritationen traten auf, und Jolien schickte mehrere Kommunikatoren los, damit sie den Schaden eingrenzten.


  »Bitte versteht uns nicht falsch«, wandte er sich an die Springer. »Unsere Stadt ist bekannt für ihre Gastlichkeit. Ihr jedoch bringt Unruhe unter ihre Einwohner. Das darf nicht sein. Die Gesundheit ist wichtiger als ein Geschäft.«


  »Wir ziehen uns sofort zurück.« Verdnadse überraschte den Rat mit dieser spontanen Eröffnung. »Doch laß uns zuvor noch die Positronik sehen, die das Leben in der Raumstadt steuert.«


  Jolien führte sie auf einem Umweg dorthin. Er veranlaßte, daß ihnen unterwegs niemand begegnete. Die Positronik stand in der Nähe des Zentrums der Stadt, dort, wo der Hort existierte und das Neue Leben wuchs. Energieschirme flammten auf und sicherten das Areal gegenüber der Horde Springer ab. Joran Verdnadse nahm es kommentarlos zur Kenntnis. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den Raum, in dem die Positronik untergebracht war.


  »Ich habe es gewußt. Dieses Modell ist ebenso alt wie alles andere in der Stadt. Hör mir zu, Jolien. Wie lange braucht dieser Kasten, um eine komplette Berechnung des Milchstraßenzentrums bei einem Durchmesser von tausend Lichtjahren und einschließlich einer optischen Darstellung vorzunehmen?«


  Der Rat kommunizierte mit der Steuereinheit und sagte dann: »Etwa zweihundert Stunden.«


  Verdnadse lachte. »So etwas habe ich mir gedacht. Die heutigen Positroniken nehmen nur halb soviel Platz in Anspruch und sind um ein Tausendfaches leistungsfähiger. Sie erledigen eine solche Aufgabe in wenigen Minuten.«


  Jolien begann unnatürlich zu zittern. So gut es ging, verbarg er seine Erregung.


  »Ist das wahr?« fragte er leise.


  »Natürlich. Warum sollte ich lügen? Ein Omega-Eins ist derzeit das Nonplusultra im Positronikbau. Und ein solches Gerät kostet nicht einmal viel. In Währung könntet ihr sowieso nicht bezahlen, höchstens in Waren.«


  »Du sprichst die Wahrheit. Bisher hast du Unwissen geheuchelt, jetzt aber weiß ich, daß du über die Raumstadt besser informiert bist, als du uns glauben machen willst.«


  »Hoho, ein kühnes Wort, Jolien. Es gehört zu den Prinzipien eines jeden Händlers, so gut wie möglich zu wissen, worauf er sich einläßt. Das ist sein gutes Recht.«


  »Ihr seid also gekommen, weil ihr uns einen Omega-Eins verkaufen wollt. Und eine neue Hyperfunkanlage und einiges andere mehr. Ich kann es nicht verantworten. Die Unruhe in der Stadt wird durch solche Änderungen zu groß.«


  »Mit dem Omega-Eins läßt sich die Leistungsfähigkeit eurer Hyperfunkanlage um ein Hundertfaches erhöhen!«


  Jolien schwankte zwischen Freude und Wut. Nur mühsam hielt er sich unter Kontrolle. Er dachte an die vielen Kinder und Jugendlichen der zweiten sowie an die Frauen der dritten Generation, die von technischen Abläufen keine Ahnung hatten und auch nichts von Technik hielten. Irgendwann würden die Menschen in der Raumstadt vergessen, daß es Maschinen und einen alles lenkenden Computer gab. Vielleicht würden sie ihn sogar zerstören. Bei dem alten Modell war dies zu leicht möglich.


  »Erzähl mir etwas über die Schutzeinrichtungen und die Kodierung. Wenn wir uns für ein neues Modell entscheiden, dann muß es autark und unangreifbar sein.«


  »Worauf du Gift nehmen kannst«, lachte Verdnadse.


  »Wie bitte?«


  »Vergiß es. Das ist eine typisch terranische Redewendung. Daß sie dir nicht geläufig ist, macht mir dich regelrecht sympathisch. Ich biete dir folgendes an: Meine Leute legen das alte Ding lahm und installieren den Omega-Eins. Ohne Mehrkosten. Ihr bezahlt uns in Waren, technischen Geräten und exotischem Tand, den ihr in der Raumstadt hergestellt habt.«


  Jolien brachte es fertig, den Springer zu verwirren. Er setzte eine Miene der Entrüstung auf und sagte dann wie aus der Pistole geschossen: »Ich werde der Versammlung der Räte dein Angebot unterbreiten.«


  Kara weinte. Sie empfand Schmerz, ungeheuren Schmerz. In ihrem Innern tobte ein Gewitter aus Empfindungen, das ihr Nervenkostüm durcheinanderbrachte. Leise wimmernd wankte sie aus der Wiege und taumelte den Stegkorridor entlang zum Abgrund. Sie erreichte das Schott und hantierte mühsam an den Kontrollen.


  »Dieser Zugang ist gesperrt«, flüsterte die Stimme der Positronik. »Der obere Teil des Antigravschachts wurde vom unteren getrennt. Eine Anweisung von Sedyslag.«


  Sedyslag! Ein paarmal hatte sie seine Stimme gehört und den hektischen Atem des Mannes gespürt. Vor ihrem inneren Auge stellte sie sich ihn vor: groß, dominierend und mit einer Stimme, die keinen Widerspruch zuließ. Früher einmal mochten solche Männer den Ton überall in der Welt angegeben haben. Heute stellten sie in Karas Augen einen absoluten Anachronismus dar.


  Die Zivilisation in der Welt der Raumstadt entwickelte sich weg von alten Konventionen - hin zu einem neuen Verständnis der Existenz von Geist und Körper und damit zu neuen Anschauungen über das Zusammenspiel der Geschlechter. Die Evolution schuf sich ihre eigenen Gesetze, und so gab es in der dritten Generation nur Mädchen. In ihr verkümmerten die äußeren Sinne, wuchsen die inneren Kräfte der Wahrnehmung. Und die vierte Generation, sie stellte das Neue Leben dar, den Hort, die Keimzelle alles Zukünftigen. Abgetrennt von den Menschen der Vergangenheit, wuchs es heran, und eines Tages würde es das Dasein in ELOHIM II bestimmen.


  Kara zählte zur dritten Generation. Die Tränen flossen reichlicher aus ihren Augen und brannten sich tief in ihre Wangen ein. Die Augäpfel begannen zu schmerzen, hinter ihrer Stirn tobte ein Feuer und mahnte sie, mit dem Weinen aufzuhören.


  Weinen war ungesund für die Menschen der dritten Generation.


  »Ich will da hinein.«


  »Die Röhre ist abgeschaltet. Du würdest den Tod finden.«


  Mit den Fäusten begann sie gegen das Metall zu trommeln. Um sie herum erwärmte sich fast unmerklich die Luft. Ein Energiefeld griff nach ihr, hob sie sanft empor und trug sie vom Schott weg.


  »Du möchtest zu deiner Freundin. Ich zeige dir den besten Weg, Kara.«


  Sie schloß die Augen, ließ sich tragen. Ihre Gedanken schweiften ab und beschäftigten sich mit den Zuständen in ihrer Welt voller Wiegen. Wiegen waren nur die eine Seite der Welt. Die andere Seite bestand aus summenden und wummernden Maschinen, ein Konglomerat aus labyrinthartig verschlungenen Anlagenkomplexen, jeder aufs Höchste spezialisiert und für den Erhalt der Welt programmiert. ELOHIM II, die Welt im All, das Gefährt in der Leere, der Irrläufer abseits der Gravitationsfelder von Sternen. Die ersten Generationen der Raumstädter hatten dieses Bewußtsein geprägt und stark zur jetzigen Entwicklung beigetragen. Später war eine Stagnation eingetreten, die erst mit der zweiten Generation nach der Jahrtausendwende zu Ende ging.


  Das Feld verbrauchte Energie, und Energie gehörte zu den Dingen, mit denen man sparsam umgehen mußte. Nach einer Weile des Drittens durch Korridore und Schächte sagte Kara: »Laß mich herunter. Ich gehe zu Fuß.«


  »Ich werde auf dich aufpassen. Nähere dich keinem der Antigravschächte. Überall in der Stadt sind Fremde unterwegs.«


  »Ich achte darauf.«


  Die empfindlichen Fußsohlen spürten den Boden, bevor sie ihn berührten. Kara streckte die Arme aus und ertastete die Umgebung. Die Schlieren vor ihren Augen verschwanden nach und nach. Ihre Augäpfel trockneten, und sie erkannte die Umrisse der Umgebung. Alles wirkte verschwommen und ungenau. Dies war eine Welt, die nicht zu ihrer eigenen gehörte. Sie schloß die Lider und tastete sich mit ihren Sinnen vorwärts, blieb mitten im Korridor


  und spürte die Ausstrahlungen der anderen aus ihrer Generation.


  Hört ihr mich? dachte sie intensiv. Versteht ihr mich? Gebt mir eine Antwort!


  Die Antwort blieb aus. Die dritte Generation schaffte es nicht, aus dem Stummhaus der eigenen Gedanken auszubrechen. Vielleicht in der fünften Generation oder im nächsten Jahrtausend. Wer konnte das schon sagen? Über die Lebensdauer des Neuen Lebens gab es keine Erkenntnisse, und die Genetikerinnen hüteten sich, mit vorschnellen Aussagen falsche Hoffnungen zu wecken.


  Kara suchte die Wiege von Syranis auf. Syranis mußte längst vom Empfang zurück sein.


  Die Wiege antwortete nicht. Der Automat ließ sich nur mühsam von der Notwendigkeit überzeugen, den Aufenthalt der jungen Frau preiszugeben. Murrend ging Kara den halben Weg zurück, bog ab in Richtung der Gärten und erreichte nach längerer Zeit die Empore mit den Schlingpflanzen. In der Art einer riesigen Plattform hing die Empore hoch über den Gärten, unter ihr blinkte es in unregelmäßigen Abständen und in großer Zahl. Die Gärtnermaschinen gingen ihrer Arbeit nach und pflegten das Grün, ernteten Gemüse und pflanzten neues ein. Hoch über den Gärten hingen die Lampen und spendeten mit ihrem gedämpften ultravioletten Licht Leben.


  Kara spürte die Anwesenheit der Freundin und bewegte sich instinktiv hinüber zu den Blaubüschen. Die Zweige und Blätter raschelten, und eine leise Stimme klang ihr entgegen.


  »Worüber ärgerst du dich? Wir können nichts ändern. Die Positronik ist zu langsam, und wir sind zu langsam, Kara. Dies ist eine Zeit des Übergangs. Irgendwann werden wir schneller sein als die Automaten, und dann ist es Zeit, sie außer Betrieb zu nehmen. Dann erfüllen wir alle selbst die Aufgaben, die in unserer Stadt anfallen.«


  Kara ließ sich neben Syranis sinken und umschlang die Freundin. Sie glichen ihre unterschiedliche Körpertemperatur einander an und lauschten gemeinsam. Hier über den Gärten war ihre Welt in Ordnung, aber weiter unten und oben entstand Unruhe.


  »Ich habe sie gesehen«, flüsterte Syranis. »Sie sind uns völlig fremd. Ihre Art entspricht der von Primitiven. Und doch verfügen sie über eine hoch entwickelte Technik, höher als diejenige, die uns in unserer Welt zur Verfügung steht.«


  »Technik ist nur ein Übergangsstadium.« Kara streichelte Syranis, und diese erwiderte die Zärtlichkeiten. »An ihrem Ende steht eine neue Zivilisation, ein neuer Geist in einem neuen Körper.«


  Syranis bewegte sich unruhig. »Der Gedanke ist angenehm und lullt uns nur allzu gern ein. Evolution läßt sich jedoch nicht in Menschenleben messen, sondern in Jahrtausenden oder Jahrmillionen. Wir werden die neue Zeit nicht mehr erleben, auch viele Generationen nach uns werden es nicht. Wir können nur einen Beitrag leisten, daß es weitere Generationen geben wird.«


  »Die Brutmaschinen.« Kara hatte sich gedanklich noch nie mit der


  Fortpflanzung in der Raumstadt befaßt. Längst gab es keine natürliche Zeugung mehr, keine Schwangerschaft und keine natürliche Geburt. Der Geburtskanal der Frauen hatte sich im Lauf der ersten zwanzig Generationen so sehr verengt, daß Babys nur noch mit Kaiserschnitt ins Leben geholt werden konnten. Daraufhin hatten sich alle Frauen für eine humanere Methode entschieden, damit die Stadt nicht ausstarb.


  Fremde Empfindungen und Geräusche lenkten sie von ihren Gedanken und ihrem Gespräch ab. Die Stille veränderte ihr Gesicht und wich einem unregelmäßigen Vibrieren. Syranis legte den Kopf zur Seite und lauschte.


  »Sie kommen von oben.«


  »Nein, von unten.«


  Kara sprang auf und stieß gegen das Buschwerk. Hastig glättete sie die Blätter der Pflanze, hielt sich ein paar dicht vor die Augen und versuchte zu erkennen, ob sie auch tatsächlich unversehrt geblieben waren.


  »Es ist gut. Gib dir keine Mühe.« Syranis legte den Arm um ihre Schultern. »Komm! Es ist unausweichlich. Sie befinden sich ganz in der Nähe. Sie werden auf die Anlagen stoßen, mit denen unsere Gärten versorgt werden.«


  Dann eilten sie davon, huschten über den weichen Boden und verschwanden durch einen Vorhang aus dunklem Grün und duftenden, gelben Blüten. Die Farben nahmen sie nur ansatzweise wahr. Der Duft jedoch und das leichte Kribbeln der elektrostatischen Trennfelder auf der empfindlichen Haut ihrer Arme und Beine entschädigte sie für die minimalen Fähigkeiten ihrer Augen.


  »Hier spricht die Positronik.« Die Stimme empfing sie hinter dem Vorhang, wo die silberne Nüchternheit der Anlagen begann und sich in mehreren Etagen fortsetzte. »In eurer Nähe ist eine Gruppe Springer bei einer Inspektion. Verhaltet euch still! Am besten ist es, ihr kehrt in die Gärten zurück.«


  »Wir wollen nicht.« Es klang trotzig, und die Positronik stellte ihre Ratschläge umgehend ein.


  Syranis wandte sich zu einem der Gleitbänder und zerrte Kara mit sich. Die Freundin taumelte, und Syranis spürte die Verwirrung, die immer mehr von Kara Besitz ergriff.


  Das Fremde ist es, es tut uns weh. Bereits beim Eintreffen der Springer hatte sie es erlebt. Und jetzt befanden sich diese Wesen überall in der Raumstadt.


  »Sie kommen von oben und unten«, stieß Kara in plötzlichem Erkennen hervor und riß sich los. Sie sprang vom Band und rannte blindlings zwischen die hohen Aufbauten der Maschinen hinein. Sie prallte gegen einen Vorsprung und ging mit einem Klagelaut zu Boden.


  Augenblicke später war Syranis bei ihr und kniete neben ihr nieder. Sie streichelte Kara und redete beruhigend auf sie ein. Kara wimmerte leise. Die zärtlichen Finger auf ihrem Körper nahm sie kaum wahr. Etwas Feuchtes, Warmes, rann von ihrer Stirn an der Schläfe entlang hinab zum Hals.


  »Du blutest. Du verlierst Lebenssaft.« Vorwurf und Panik schwangen


  gleichzeitig in Syranis’ Stimme. »Du brauchst rasch einen Arzt.«


  Das Trampeln von Stiefeln näherte sich. Eine Gruppe der Fremden betrat die Halle, verteilte sich und begann mit der Untersuchung der Aggregate. Nur wenige Atemzüge vergingen, dann entdeckten sie die beiden jungen Frauen.


  »Das ist aber nichts für so zarte Wesen wie euch«, dröhnte einer der Springer. »Was sehe ich? Es hat einen Unfall gegeben?«


  »Sie braucht einen Arzt.« Syranis murmelte es apathisch. Ihre Empfindungen begannen sich zu verwischen, sie nahm die einzelnen Wesen nicht mehr wahr, nur einen Wust fremder Ausstrahlung, der ihr Angst machte und ihr die Luft abstellte. »Schnell, einen Doktor!«


  Der Springer rief einen Namen, und ein anderer, mächtiger Schatten tauchte über Syranis und Kara auf. Er zog Kara empor, aber Syranis hatte das Gefühl, als würde er sie brutal aus ihren Armen reißen. Sie stieß einen Schrei aus, verlor den Rest ihrer optischen Wahrnehmung und stürzte sich auf die Fremden. Künstliches Gewebe fing sie auf und federte sie ab. Eine eisige Klaue hielt sie fest, und sie schloß mit ihrem Leben ab.


  »Es ist nur eine Platzwunde«, sagte einer der Fremden. »Redet leiser. Ihr habt es mit übersensiblen Geschöpfen zu tun. Seht nur diese Arme. Auch die Beine und der ganze Körper sind von einem Netz feiner und feinster Äderchen überzogen. Sie verlaufen unmittelbar unter der Haut. Wenn ich es richtig verstanden habe, sind das Frauen der dritten Generation. Ihre Haut ist sichtbar dünner und durchsichtiger als normale Menschenhaut. Ist die eine nicht die, die wir bei unserem Eintreffen vorfanden?«


  Hilfe! Syranis’ Gedanken rasten. Helft uns. Wir sind in Gefahr!


  Irgendwo in ihrer Umgebung entstand ein Wispern und Atmen. Die Luft bewegte sich an vielen Stellen. Die Fremden reagierten nicht. Sie sammelten sich um die beiden jungen Frauen und starrten sie an. Einer zog Syranis’ Umhang zur Seite und betastete ihren Bauch und die Brüste. Syranis schrie und trat blindlings um sich. Gleichzeitig bewegte sie ihre Arme wie Sicheln und stieß mehrmals mit den Fingerspitzen zu. Einen Springer erwischte sie im Gesicht, den anderen am Brustkorb. Zwei Schmerzensschreie klangen auf, der Anführer sagte etwas. Die Springer zogen sich ein Stück zurück, und der Arzt blieb mit den beiden Frauen allein.


  »Ihr braucht keine Angst vor uns zu haben. Wir wollen euch nichts Böses. Jolien hat uns eingeladen, die Stadt zu besichtigen. Wir erstellen einen Zustandsbericht und machen dann Vorschläge, wie die Stadt ihre technische Situation verbessern kann.«


  »Uns stört das«, würgte Syranis hervor. »Ihr bringt uns in Bedrängnis. Panik befällt uns.« Sie warf sich erneut über Kara, die leise wimmerte. An ihrer Stirn befand sich eine klebrige Masse, und Syranis versuchte, diese zu entfernen.


  »Halt«, warnte der Arzt. »Es ist ein Sprühverband. Er löst sich von selbst auf, sobald die Platzwunde verheilt.«


  Aus einem zunächst unbegreiflichen Grund verlor er plötzlich das Gleichgewicht und stürzte zu Boden. Vor Überraschung schrie er auf. Um die


  Springer herum wimmelte es plötzlich von Körpern. Wie aus dem Nichts tauchten sie auf und warfen sich auf die Fremden. Dabei nahmen sie keine Rücksicht auf sich selbst. Durch die Schnelligkeit, mit der sie sich bewegten, verloren sie teilweise die Orientierung. Sie prallten gegen die Springer, klammerten sich an sie und versuchten, sie dort zu erwischen, wo humanoide Wesen am empfindlichsten waren: im Gesicht. Es gab blaue Augen und blutige Nasen. Die Springer begannen sich zu wehren und versuchten, die grazilen Geschöpfe abzuschütteln. Innerhalb weniger Augenblicke entstand ein Knäuel sich wälzender und zuckender Leiber.


  Kara drückte sich an die kühle Wand. Ihre Sinne gerieten völlig durcheinander. Sie konnte die einzelnen Schatten und Bewegungen nicht mehr voneinander trennen.


  »Hört auf!« schrie sie. »Hört endlich auf! Ihr macht alles kaputt!«


  »Technik ist Teufelszeug!« schrie eine der jungen Frauen. Ihre Stimme klang schrill und verzerrt, und Kara vermochte nicht, die Ruferin zu identifizieren. »Zerstört alle Technik.«


  Die Szene erstarrte, die sich hektisch bewegenden Schatten verwandelten sich in Skulpturen, vereiste und bizarre Wesen. Und dann, mit einemmal, fielen sie wie Teile eines Puzzles auseinander.


  »Bloß weg hier«, grollte einer der Springer. »Die sind ja verrückt.«


  Der Boden dröhnte unter den Stiefeln der wuchtigen Wesen. Sie schüttelten die leichten Körper der jungen Frauen ab und wandten sich zum Ausgang. Die Fremden verschmolzen zu einem dunklen und drohenden Pulk, dann verschwanden sie auf dem Korridor. Syranis hörte, wie sie über Funk mit ihrem Schiff kommunizierten und von dem Vorfall berichteten.


  »Die Raumstadt ist ein Asyl für Verrückte, da ist es besser, wenn wir uns sofort zurückziehen. Joran soll eine Beschwerde bei diesem Jolien einlegen.«


  Die hektischen Schritte der Fremden verklangen. Syranis wandte den Kopf und suchte nach Kara. Sie fand die Freundin als zusammengekauertes Bündel an der Wand. Hastig untersuchte sie die Stirn. Der Sprühverband wirkte. Die Wunde verheilte schnell.


  »Es ist vorbei«, flüsterte Syranis. »Bald wirst du nichts mehr von der Wunde spüren.«


  »Ich rieche Blut. Es ist nicht mein Blut.«


  »Es ist das Blut der Springer«, verkündete eine Stimme. Sie gehörte Lofreta, einer der jungen Frauen aus den oberen Wiegen. »Zum Glück sind wir gerade noch rechtzeitig gekommen. Die Fremden werden keine Gelegenheit erhalten, die automatische Steuerung der Gärten zu manipulieren. Die Anlagen werden ihre Arbeit tun, bis sie altersbedingt ausfallen. Danach werden wir ihre Funktionen übernehmen.«


  Niemand sagte etwas dagegen, und die Frauen zogen sich aus der Halle zurück. Nur die beiden Freundinnen blieben.


  »Es ist alles gut«, flüsterte Syranis. »Die fremde Ausstrahlung ist verschwunden. Wir haben jetzt Grund zur Freude.«


  Kara gab keine Antwort.


  Es gab zu wenig Roboter. Jolien hatte sich nie vorstellen können, daß es eines Tages soweit kommen würde. Die Zahl der Maschinen hatte sich in über tausend Jahren verzehnfacht, doch sie blieb immer gering im Vergleich mit der Anzahl der Bewohner. Jetzt wäre es am besten gewesen, er hätte jedem Betroffenen eine Maschine als Aufpasser und zur Besänftigung zugeteilt.


  »Abschnitt elf-acht-drei«, meldete die Positronik. »Es gibt Verwundete. Mehrere Frauen aus der dritten Generation haben versucht, sich das Leben zu nehmen. Andere sind in Apathie verfallen und siechen dahin. Bei ihnen tritt ein beschleunigter Verfallsprozeß ein.«


  »Wieviel Prozent? Sag schnell!« Joliens Stimme überschlug sich.


  »Gemessen an der Gesamtbevölkerung der dritten Generation ist es weniger als zwei Prozent.«


  »Zuviel. Viel zuviel«, murmelte der Rat. Einige Haarsträhnen hingen ihm in die Stirn, er blinzelte nervös. »Arbeiten die Krankenhäuser auf Hochtouren?«


  »Ja. Die Ärzte kümmern sich um die Kranken, aber ein paar von ihnen ist nicht mehr zu helfen.«


  »Ich muß zu ihnen. Ich will sie sehen.«


  »Geh nach Bethanien. Es liegt am nächsten.«


  Jolien eilte davon. Er achtete nicht auf die Zurufe und die Meldungen aus der Steuerzentrale, wo man ihn zu sprechen wünschte. Er nahm eines der Transportbänder und erreichte wenig später die Klinik. Ein Roboter führte ihn in die Quarantänestation bis zur Sichtscheibe des Besucherraums. Hinter der Glaswand standen zehn Betten mit jungen Frauen der dritten Generation. Roboter und Ärzte kümmerten sich um sie. Mit intravenöser Versorgung versuchten sie die Patientinnen am Leben zu erhalten. Einer der Mediziner entdeckte den Rat hinter der Scheibe und zuckte mit den Schultern. Er trat zu einem der Betten und schlug die Decke zurück. Die junge Frau lag nackt da, und Jolien erstarrte. Eisige Schauer rannen über seinen Rücken, und er schloß die Augen. Keine Sekunde länger konnte er den Anblick des sich in Zersetzung befindlichen Körpers aushaken.


  Der Arzt verließ den Raum und kam durch die Desinfektionsschleuse zu ihm heraus. »Wir sind machtlos«, sagte er leise. »Die Frauen steuern ihren Körper mit ungeahnter Geisteskraft und der Macht ihrer Psyche. Das Phänomen der molekularen Selbstzersetzung war uns bisher nicht bekannt. Zieh deine eigenen Schlüsse daraus.«


  Jolien nickte matt. Es bedeutete, daß die genetische Veränderung des menschlichen Erbguts schneller und heftiger erfolgte, als dies von den Medizinerinnen und Physikern vorhergesagt worden war.


  Hinter der Glasscheibe tauchten weitere Roboter auf und stülpten den Patientinnen Hauben über die Köpfe.


  »Wir versuchen, den Frauen auf dem Weg der Hypnose eine heile Welt vorzugaukeln. Bleibt zu hoffen, daß dadurch ein Gesundungseffekt auftritt«, erklärte der Arzt. »Wir kommunizieren laufend mit den anderen


  Krankenhäusern der Stadt. Dort geht das Personal mit identischen Methoden vor.«


  Jolien bedankte sich für die Informationen und machte sich mit weichen Knien auf den Rückweg zur Steuerzentrale der Raumstadt. Der SpringerPatriarch erwartete ihn bereits.


  »Du willst eine Antwort, nicht wahr? Es gibt keine, Joran Verdnadse.«


  »Doch! Unsere Anwesenheit ist zu eurem Besten. Das ist die Antwort.«


  Verdnadse verschränkte die Arme und blickte Jolien von oben herab an. Der Raumstädter kam sich klein und unbedeutend vor; die laute und grollende Stimme des Springers verstärkte diese Empfindung noch.


  »Wir hatten mit unserer Positronik nie Probleme«, hielt der Rat Verdnadse entgegen. »Der Einbau einer neuen bringt uns keine Vorteile.«


  »Ho, ho.« Der Springer lachte gekünstelt. »Das glaubst du. Muß ich dir tausendmal erzählen, wie schnell du mit einem Omega-Eins rechnen kannst? Es bringt Zeitersparnis und erhöht die Produktivität um ein Vielfaches.«


  »Wozu, Verdnadse? Wozu?«


  »Um den Omega-Eins bezahlen zu können. Ihr stellt technische Geräte her, die durchaus nicht zu verachten sind. Ähnlich miniaturisiert wie aus den Werkstätten Sigas oder Algustras. In einer Raumstadt ist wenig Platz, da kann man nicht wahllos in die Weite bauen. Man muß verkleinern, wenn man mehr Platz schaffen will. Und das könnt ihr mit dem Omega-Eins schneller.«


  Jolien stützte das Kinn in die Hand und blickte an dem Springer hinaus. Die goldbestickten Gewänder des Händlers raschelten ungeduldig.


  »Du willst nicht länger warten«, erkannte der Rat. »Deine Eile ist übertrieben, ja ungerechtfertigt. Was steckt dahinter?«


  »Zeit ist Geld. Wir kehren nicht zurück, um uns zu erkundigen, ob ihr es euch anders überlegt habt. Werden wir uns allerdings jetzt handelseinig, dann besuchen wir euch ab und zu und kassieren die Raten für den OmegaEins.«


  Der Springer gab einem seiner Artgenossen in der Nähe des Eingangs einen Wink. Der brachte einen tragbaren Bildschirm herbei, und Jolien blickte unmittelbar in das Springerschiff. Er sah einen nackten Mann auf einer Bahre. Die Mediziner stellten ihre Bemühungen um ihn ein.


  »Er ist tot«, eröffnete ihm Verdnadse. »Soeben verstorben. Die Frauen der Raumstadt haben ihn auf dem Gewissen. Sein Herz begann plötzlich zu rasen und versagte dann seinen Dienst. Sei ehrlich, Jolien. Habt ihr das gewollt?«


  Das Blut wich aus dem Gesicht der anwesenden Raumstädter.


  »Das. kann, nicht, sein«, brachte Jolien schließlich hervor. »Das würden wir niemals tun.«


  »Und doch ist es so. Der Berund ist eindeutig. Mein Stiefneffe Calderon war gesund vom Scheitel bis zur Sohle. Und jetzt das. Einen Augenblick, das Bulletin kommt.«


  Einer der Springer näherte sich der Aufnahmeoptik und füllte den Bildschirm komplett aus.


  »Wir haben die Ursache für seinen Tod, Patriarch«, berichtete er. »Es fand eine merkwürdige Zersetzung des Zellgewebes im Bereich der Herzklappen und der oberen Herzkammern statt. Da war nichts zu machen.«


  »Er bekommt ein würdevolles Raumbegräbnis, sobald wir ELOHIM ZWEI verlassen haben.«


  Der Bildschirm wurde dunkel, und der Springer zog sich mit dem Gerät an seinen alten Platz zurück.


  Jolien suchte nach einem Halt und fand ihn. Seine Fingerknöchel traten weiß hervor, als er sich an die Einfassung des Ortungsterminals klammerte.


  »Du solltest dir deswegen keine Gewissensbisse machen. Dich trifft keine Schuld.« Verdnadse rüttelte ihn an den Schultern. »Verdammt, es ist ein ziemlich hoher Preis dafür, daß wir unverrichteter Dinge wieder abziehen. Lebt wohl. Raumstädter! Wir sehen uns nie wieder.«


  Er wandte sich um und stapfte davon. Seine Schritte dröhnten.


  »Halt - warte!«


  Kurz vor dem Ausgang hielt Joran Verdnadse inne und wandte sich behäbig um. »Ja?«


  »In der Versammlung der Räte sind wir uns uneins. Aber wir sehen ein, daß uns eine neue Positronik viele Vorteile verschaffen würde. Wie teuer ist der Omega-Eins?«


  »Gib uns eine Liste ins Schiff hinüber, was ihr uns an Tauschwaren anbieten könnt. Möglichst moderne Geräte in miniaturisierter Bauweise. Ich sage dir dann, wie viele davon ihr bauen und liefern müßt, um den OmegaEins zu bezahlen.«


  »Ja. Gut. Danke«, brachte Jolien mühsam hervor. Aber da war der Springer schon draußen im Korridor.


  


  3. ALADIN


  Lugan Koivisto bewegte vorsichtig Finger und Zehen. Ungläubig öffnete er die Augen. Noch immer hing er in seinem Sessel, und dieser lag an der Wand. Die Notbeleuchtung brannte, und der Kapitän wandte vorsichtig den Kopf und sah sich um. Ein paar Sessel hingen schief, die Körper in ihnen regten sich nicht. Seine Blicke forschten nach dem Vaku-Lotsen. Irgendwo dort drüben zwischen den Trümmern von umgestürzten Aggregaten mußte er sein.


  »Pepe«, ächzte Koivisto. »Wie ist die Lage? Wo sind wir?«


  »Was denn, was denn?« klang es dumpf an seine Ohren. »Alles ist in bester Ordnung. Wir befinden uns in einer stabilen Zone und fliegen mit zehn Prozent Lichtgeschwindigkeit.«


  Mit einem Ruck löste Koivisto die Sicherheitsgurte und kroch aus dem Sessel. Er richtete sich auf und blickte sich um.


  »Dalynda, Tadlan, Geder, Abner, was ist mit euch?«


  »Sie sind noch bewußtlos.«


  Die Hauptbeleuchtung flammte auf und erhellte das Chaos. Der Kapitän hatte es sich schlimmer vorgestellt. Irgendwo in den Trümmern rumpelte es, dann tauchte die Gestalt des Vaku-Lotsen auf.


  »Ay, ay! Pepe Raitschistan meldet sich zur Stelle. Volle Kraft voraus. Für eine knappe halbe Stunde. Dann geraten wir in die komprimierte Randzone der Dunkelwolke.«


  »So früh?«


  »Das Schiff sprang inzwischen eine minimale Strecke durch den Hyperraum und hat sich so dem Chaos der Energiespirale durch Flucht entzogen. Die Provcon-Faust ist unberechenbar.«


  Inzwischen kamen die übrigen Mitglieder der Zentrale-Besatzung zu sich. Pepe Raitschistan klärte sie über die Lage auf. Sie starrten ihn an wie ein Gespenst, sagten aber nichts. Der Kapitän musterte den im Fesselfeld am Boden liegenden Piloten. In Abner Görks Gesicht zuckte es. Seine Lippen bewegten sich, aber er brachte kein Wort hervor. Der schußbereite Strahler in seiner Rechten sprach Bände. Koivisto brauchte nicht lange, um die Fakten zu verbinden.


  »Abner Görk, ich klage dich an wegen Mordversuchs an Pepe Raitschistan«, verkündete Koivisto. »Du wirst dich auf Olymp vor einem ordentlichen Gericht zu verantworten haben.«


  »Ich verzichte auf eine Anklage!« rief Raitschistan hastig. »Laß ihn einfach laufen.«


  Lugan Koivisto blickte den Vaku-Lotsen finster an.


  »Wir fliegen Olymp auf alle Fälle an. Schließlich befinden sich dort deine Papiere, und ich setze meine Waren um. Olymp ist die ideale Handelswelt. Dort erziele ich die besten Preise für meine Waren.«


  »Einverstanden. Aber es wird dauern.«


  Fünfundzwanzig Minuten später erreichte die ALADIN eine der am Rand der Dunkelwolke höchst seltenen Ruhezonen. Ein elektromagnetischer Sog erfaßte das Schiff und beschleunigte es auf siebzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Die Ortung zeigte keine Gefahrenmomente an, und so ging Lugan Koivisto aufs Ganze und programmierte eine Hyperraumetappe. Ein wenig ruppig stürzte sich der Kugelraumer in das fremde Kontinuum. Achteinhalb Lichtjahre außerhalb der Peripherie der Provcon-Faust kehrte die ALADIN in den Normalraum zurück und orientierte sich.


  »Damit ist meine Arbeit getan. Ich empfehle mich. Die Automaten sollen mir eine Kabine zuweisen.« Pepe Raitschistan wandte sich zum Ausgang.


  »Nicht so schnell.« Koivisto kam hinter ihm her und gab ihm die Hand. »Wir danken dir. Ohne dich hätten wir es nicht geschafft.«


  »Oh, ihr hättet bloß einen Tag zu warten brauchen.«


  »Es ging auch so. Du siehst aus wie ein Mensch, aber einer deiner Elternteile war mit Sicherheit ein Vincraner. So etwas brauchst du doch nicht zu verheimlichen.«


  Raitschistan maß ihn von unten herauf und streckte ihm dann die Zunge heraus.


  »Für wen hältst du mich? Habe ich so etwas nötig? Nachweislich gab es unter meinen Vorfahren nur Terraner. Ich stamme direkt von den Bewohnern der Erde ab.«


  Mit diesen Worten verschwand er draußen im Korridor.


  »Eines schönen Tages macht mein Volk eine Erfindung, mit deren Hilfe es solche Typen genauer unter die Lupe nehmen kann«, murmelte Tadlan Gresis, der Akone.


  »Ja, ja, ist gut, Tadlan«, meinte Dalynda Oppenhome. »Die alte Mär vom mechanischen Telepathen. Wozu gibt es Hypno-Strahler?«


  Gelächter klang auf, das nach einer Weile von der leisen und nachdenklichen Stimme des Kapitäns unterbrochen wurde.


  »Abner hat vielleicht recht mit seinem Verdacht. Ich glaube auch nicht, daß Pepe Raitschistan ein Mensch ist.«


  »Ich hab’ mich wohl verhört!«


  Der Angestellte des Hafenamts schüttelte eilfertig den Kopf.


  »Mitnichten, werter Koivisto. Seit dem Abzug der Laren und der Isolierung ihrer Handlanger, der Überschweren, unterliegt die Position Gäas nicht mehr der Geheimhaltung. Jeder kann in die Dunkelwolke fliegen. Waren an Bord nehmen und sie in der Milchstraße verkaufen. Die Preise für Waren von den vier besiedelten Sonnensystemen in der Provcon-Faust sind enorm in den Keller gefallen. Fast an die fünfzig Prozent. Du wirst keinen großen Gewinn herausschlagen können.«


  Lugan Koivisto überschlug seine Kosten. Dank der kurzen Transportzeit hielten sie sich in Grenzen. Wenn jetzt eine schnelle Löschung seiner Ladung hinzukam, dann blieben unter dem Strich immer noch fünfzehn Prozent Gewinn übrig. Das reichte gerade für nötige Reparaturen. Ganz zu schweigen von der Übernahme neuer Ladung. Bezahlt wurde immer sofort, und Kommissionswaren gab es nur in ganz seltenen Fällen. Aber preiswerte Waren ließen sich über den Container-Transmitter sowieso günstiger verschieben als mit einem Raumschiff.


  »Gib mir mal das Terminal, damit ich sehen kann, was für den Weitertransport von hier geeignet ist.«


  Der Angestellte schob ihm das Glidepad zu, und der Kapitän rief die Übersichtslisten auf. Wie im Fieber suchte er in den Unterverzeichnissen nach brauchbarer Ladung für sein Schiff. Entweder reichte die Kapazität seiner Hangars nicht, oder die Ladung war zu klein. Eine Ladung Saatgut für einen Hinterwäldlerplaneten wartete auf den Abtransport, über eine Million Kubikmeter. Aber damit holte er nicht einmal den Unterhalt für sein altes Schiff heraus.


  Nach einer Weile schob Koivisto das Pad von sich.


  »Nichts?« Die Stimme des Mannes hinter dem Schreibtisch klang verwundert.


  »Nichts.«


  »Bedenk doch, was dich ein Leerflug kostet.«


  »Es gibt auch noch andere Möglichkeiten.« Er dachte an die Menschen, die einst von vielen Milchstraßenplaneten nach Gäa geflüchtet waren. Ein Teil von ihnen wollte jetzt zurück. Mit Umzügen dieser Art ließ sich bei entsprechender Koordination gutes Geld verdienen. Mehr als mit mancher Ware.


  »Welche? Ich bin neugierig.«


  »Das kann ich mir denken. Gib mir fünfundfünfzig Prozent des ursprünglichen Preises für meine Ladung.«


  »Einverstanden.«


  Der Mann tippte etwas in sein Terminal. Augenblicke später lag die Bestätigung vor. Koivisto hantierte an seinem Funkgerät und gab den Befehl an die Mannschaft im Schiff, die Ladung zu löschen.


  »Was ist mit den Informationen? Welche anderen Möglichkeiten meinst du?«


  Lugan Koivisto grinste breit. »Wovon sprichst du? Ich weiß nicht, was du meinst. Entschuldige mich, ich habe einen dringenden Termin beim Ordnungsamt.«


  Er ging hinaus, und der Angestellte schickte ihm einen Fluch hinterher.


  Sein Weg führte ihn von der Hafenverwaltung an den äußeren Rand der Hochebene. Dort lag die Filiale des Ordnungsamtes. Koivisto hatte sich kurz nach der Landung bereits angemeldet, und eine Arkonidin namens Aryntha von Sartris empfing ihn und führte ihn in eines der Büros.


  »Es handelt sich um eine delikate Angelegenheit«, begann er. »Ein Bekannter von mir mit dem Namen Pepe Raitschistan hielt sich vor einiger Zeit auf Olymp auf. Springer entwendeten ihm seine Papiere und sorgten offenbar dafür, daß er verschwand. Jetzt ist er wieder aufgetaucht, und ich hoffe, daß sich auch seine Papiere finden lassen.«


  »Kein großes Problem, Lugan. Olymp ist nahezu perfekt vernetzt. Es dauert höchstens ein paar Minuten. Die Positronik sucht bereits nach dem von dir genannten Namen.«


  Sie warteten, und Aryntha wurde zusehends unruhiger. Nach einer Viertelstunde wandte sie sich direkt an das Positronengehirn.


  »Wir benötigen Informationen über Pepe Raitschistan.«


  »Tut mir leid, ich suche noch. Bisher ohne Erfolg. In den letzten sechshundert Jahren hat kein Wesen dieses Namens die Oberfläche von Olymp betreten. Zumindest ist keines registriert worden.«


  Die Arkonidin hob bedauernd die Arme, ein Synonym für das Achselzucken bei Terranern. Da Arkoniden statt Rippen Brustplatten besaßen, klappte das mit dem Schulterhochziehen nicht so gut.


  »Tut mir leid, Lugan. Vielleicht handelt es sich um einen Mutanten, einen Teleporter zum Beispiel. Dann dürfte es kein Problem für ihn sein, wieder an seine Papiere zu kommen.«


  »Vermutlich hast du recht. Danke für deine Geduld.«


  Hastig verließ er das Gebäude und rief einen Schweber herbei. Auf direktem Weg kehrte er zur ALADIN zurück. Alle Schleusen standen offen. Große Roboteinheiten luden Waren in die Transporter unten am Boden. Sie


  taten es in großer Eile, und das war gut so.


  Lugan Koivisto achtete kaum darauf. Seine Gedanken weilten bei dem Kerl, den er auf Gäa aufgelesen hatte.


  Von Anfang an hatte er bei Pepe ein ganz merkwürdiges Gefühl gehabt, das bei Kontakten mit anderen Menschen nicht auftrat.


  Dalynda Oppenhome empfing ihn an der vorderen Bordschleuse.


  »Der Vaku-Lotse hat das Schiff mit unbekanntem Ziel verlassen«, sagte sie leise. »Und er hat aus einem unserer Ausrüstungsdepots eine kleine, handliche Sprengladung mitgenommen.«


  »Das fehlt uns gerade noch. Dieser Kerl kann was erleben, wenn er mir zwischen die Finger gerät.«


  Mit einem flauen Gefühl im Magen kehrte Koivisto in das Schiff zurück und suchte die Kommandozentrale auf.


  Er wurde den Eindruck nicht los, daß Pepe Raitschistan sie und das Schiff für seine persönlichen Zwecke mißbrauchte.


  Schräg über der Hochebene hing die kleine rote Sonne namens Boscyks Stern. Olymp war der zweite und äußerste Planet dieses Sonnensystems. Die ALADIN stand auf Hafen Nummer elf in Sichtweite des riesigen ContainerTransmitters. Dort herrschte ein ständiges Kommen und Gehen. Behälter rollten aus dem Transmitter, andere wurden hineingeschoben und abgestrahlt.


  Pepe näherte sich dem Areal und verharrte in deutlichem Respekt vor der energetischen Absperrung. Er wartete, bis einer der Container die unsichtbare Grenze überquerte und von einem Schweber übernommen wurde. Dieser flanschte sich einfach oben an, hob den Container in die Luft und flog mit ihm davon. Pepe Raitschistan gelang es, in eine der Öffnungen an den Ecken des Behälters zu kriechen, die für die Befestigung im Laderaum eines Frachtschiffes gedacht waren. Er klammerte sich fest und hoffte, daß der Container nicht ausgerechnet für die andere Seite des Planeten bestimmt war.


  Er hatte Glück. Der Behälter näherte sich der Hauptstadt Trade-City und ging dort in einem der Handelsviertel nieder. Pepe schlüpfte aus seinem Versteck und schritt mit der Würde eines Kontrolleurs der Steuerbehörde über das Gelände. Niemand hielt ihn auf. Ungesehen erreichte er einen der Gleiterbahnhöfe und holte sich an einem öffentlichen Terminal unauffällig Informationen über sein Ziel ein. Es lag nicht weit entfernt in den Ausläufern des Gebirges, das sich unmittelbar nördlich an die Stadt anschloß.


  Pepe Raitschistan beschloß, den Weg zu Fuß zu gehen. Bis zum Stadtrand benutzte er die Gleitbänder, dann folgte er dem Verlauf eines kleinen Flusses und später einem Pfad, der in das Gebirge hineinrührte. Wenn er sich beeilte, dann konnte er es bis zum Mittag schaffen.


  Er entdeckte einen Riß im Felsgestein. Er rührte bis ganz nach oben, und der einsame Wanderer entschloß sich, die Anstrengung auf sich zu nehmen und ihm zu folgen. Er hielt nach Sicherheitseinrichtungen Ausschau, doch hier gab es sie nicht, und als er zum ersten Mal den Kopf aus der Einkerbung hinausstreckte, war er bereits auf der Höhe der Villa angelangt.


  Vorsichtig zog er den flachen Gegenstand unter seiner Jacke hervor: eine rechteckige Scheibe mit einem Bündel aus schmalen Röhren darauf. Darunter befanden sich zwei Raupenketten. Raitschistan setzte das Gerät auf den Boden und griff nach der Fernbedienung. Vorsichtig steuerte er das kleine Ding über die Felsbastion auf den Rasen und danach zwischen den Büschen hindurch hinüber zum Haus.


  Die Annäherung des kleinen Fahrzeugs fiel nicht auf. Überhaupt schien sich der Hausherr hier oben auf den Felsen sehr sicher zu fühlen. Eine große Antenne auf dem Dach war wohl die einzige Abwehr- und Schutzvorrichtung.


  Auch gut, dachte der Mann in seinem Versteck. Du machst es mir sehr leicht.


  Er wartete, bis das Fahrzeug das Haus erreichte. Dort dirigierte er es unter einen Mauervorsprung.


  Zufrieden steckte Pepe die Fernbedienung ein. Unverzüglich machte er sich an den Abstieg. Als Boscyks Stern den Zenit durchschritt, hatte er wieder Trade-City erreicht. Er holte seinen Taschensender hervor und wählte die ihm von früher bekannte Geheimnummer. Er hoffte, daß sie noch gültig war.


  Augenblicke später tauchte das zornesrote Gesicht eines Springers auf dem winzigen Bildschirm auf.


  »Wer stört mich am Mittag?« donnerte es aus dem Minilautsprecher.


  »Joran Verdnadse, kennst du mich noch?«


  Der Springer sperrte Mund und Augen auf. Übergangslos wurde sein Gesicht blaß.


  »Ja, du siehst richtig. Ich bin Raitschistan. Ich bin gekommen, um mit dir abzurechnen.«


  »Ich weiß nicht, wer du bist. Was willst du?« Verdnadse hatte sich rasch gefaßt.


  »Dich will ich. Du erinnerst dich ganz genau. Du hast mich gefangengehalten, mir meine Erinnerung geraubt und mich dann in die Provcon-Faust abgeschoben. Dort blieb ich mir selbst überlassen. Aber du hast dich getäuscht. Einem Raitschistan stiehlt man nicht so schnell seine Vergangenheit. Ich habe damals nur simuliert, weißt du?«


  »Dann verfügst du über unglaubliche Fähigkeiten. Wir können ins Geschäft kommen. Besuch mich doch. Ich wohne in der Villa unmittelbar über Trade City. Jeder Gleiter bringt dich hin.«


  »Gut, ich komme. Bis gleich, Joran Verdnadse.«


  Er ließ sich seinen Triumph nicht anmerken. Er hatte den Springer da, wo er ihn haben wollte. Joran saß in seiner Villa und wartete darauf, daß er sich in die Höhle des Löwen begab. Was ihn dort erwarten würde, konnte sich Pepe lebhaft vorstellen.


  Pepe Raitschistan wechselte den Standort, mietete auf das Konto des Schiffes eine Flugscheibe und machte sich auf den Rückweg. Auf halber Strecke gab er das Funksignal an den Zünder.


  Die Explosion war deutlich zu hören. Weit drüben am Fuß des Gebirges stieg eine dünne Flammensäule in den Himmel.


  »Gute Reise«, murmelte Pepe und hielt auf die Hochebene mit den insgesamt zwölf Raumhäfen zu. Er ließ die Scheibe über das grasbewachsene Land treiben. In der Nähe des Hafenareals entdeckte er eine Gestalt mitten im Grün, die ihm bekannt vorkam. Der Vaku-Lotse lenkte die Scheibe hinüber und landete.


  »Geder tar Deken«, flüsterte er. »Bist du ansprechbar?«


  Der Ara fuhr herum. Zornige Augen funkelten Pepe an.


  »Du störst. Ich befinde mich im Ansitz.«


  »Du hast doch keine Schußwaffe.«


  »Karnickel fängt man mit der Hand.«


  »Es gibt hier Karnickel? Echte terranische Kaninchen?«


  »Sieh dort!«


  Knapp hundert Meter entfernt lugten mehrere der Tiere aus dem hohen Gras hervor. Als Pepe Raitschistan den Kopf bewegte, verschwanden sie umgehend.


  »Es ist wie ein Wunder.« Er packte den Bordarzt und riß ihn an sich. »Zum ersten Mal in meinem Leben sehe ich terranische Kaninchen von Angesicht zu Angesicht.«


  »Du verscheuchst mir die Versuchstiere«, knurrte tar Deken. »Verschwinde.«


  Er kam nicht dazu, weiter zu diskutieren. Aus der ALADIN meldete sich Dalynda Oppenhome.


  »An alle Besatzungsmitglieder: Das Schiff ist entladen worden. Fracht steht keine zur Verfügung. Wir starten in wenigen Minuten.«


  Daß hinter dem übereilten Start ganz andere Überlegungen standen, erfuhren sie wenig später.


  »Vielleicht sollte ich ihn statt der üblichen Routineuntersuchung sezieren, ihn Stück für Stück auseinanderschneiden«, schlug Geder tar Deken vor.


  »Nur ein Hypnoverhör bringt uns weiter«, beharrte Abner Görk. Aus unerfindlichen Gründen zählte er noch immer zur Mannschaft, obwohl er eigentlich hatte ausmustern wollen.


  »Ich weiß nicht, was ihr von nur wollt.« Pepe Raitschistan machte ein Gesicht, als könne er kein Wässerchen trüben.


  »So?« Das eine Wort aus dem Mund des Kapitäns klang so knapp und hart, daß der Vaku-Lotse erschrak. »Du hast einen Sprengsatz aus einem unserer Depots entwendet, und kurz vor deiner Rückkehr ist ein halber Berg explodiert. Die Nachrichten, die uns erreichen, besagen, daß der Springer Joran Verdnadse mitsamt einigen Angehörigen seiner Sippe ums Leben gekommen ist. Findest du nicht, daß diese Rache in keinem Verhältnis zu den gestohlenen Papieren steht?«


  »Es geht nicht um die Papiere. Die haben doch nie existiert. Überhaupt bin ich nie offiziell nach Olymp gereist. Ich kam als Geisel des Springers, und er unterzog mich einer schmerzhaften Gehirnwäsche, die meine Erinnerung zerstörte. Anschließend brachte er mich als lallenden Idioten in die Provcon-Faust; doch er hatte Pech. Meine Erinnerung kehrte zurück. Natürlich hast du recht, Lugan. Meine Rache ist unter diesem Gesichtspunkt nicht angemessen. Aber Joran Verdnadse hat viele Dutzend Menschen auf dem Gewissen, Menschen, die mir alle sehr nahestanden. Und sie waren bestimmt nicht die einzigen, die seiner Profitgier zum Opfer fielen.«


  »Beweise«, knurrte Tadlan Gresis. »Gib uns Beweise!«


  »Eines Tages werde ich sie euch vielleicht liefern können. Nicht hier und nicht jetzt. Befinden wir uns bereits außerhalb des Hoheitsgebiets von Olymp?«


  »Natürlich.« Der Kapitän lachte. Es klang heiser. »Was glaubst du, warum wir so schnell gestartet sind? Die Behörden im System von Boscyks Stern sind nicht dumm. Meine Devise lautet: Lieber leere Hangars und dafür Frieden und Ruhe im Schiff. Daß wir so gut wie pleite sind, brauche ich wohl nicht extra hinzuzurügen.«


  »Pleite? Heißt das, meine Anstrengungen, euch durch die Dunkelwolke ins Freie zu lotsen, waren völlig umsonst?«


  »So ähnlich kannst du es sehen. Geld können wir dir für deinen Dienst schon gar nicht zahlen.«


  »Das ist mir im Augenblick egal. Vielleicht habe ich für euch etwas. Eine Möglichkeit, an Waren zu kommen und diese zu verkaufen. Attraktive Waren, wie es sie sonst in der Milchstraße nirgends gibt.«


  »Dann weißt du mehr als wir, Pepe.«


  Abner Görk fügte hinzu: »Wieso stopfen wir diesem Helden nicht endlich das Maul?«


  Raitschistan ging hinüber zum Projektionstisch. Seine Finger huschten über das Bedienungsterminal, und Augenblicke später tauchte in der durchsichtigen Oberfläche des Tisches eine Projektion des Milchstraßenzentrums auf. In rascher Folge gab er mehrere Koordinaten ein, und in der Projektion leuchteten fünf rote Punkte auf.


  »Von da kam sie, und in diese Richtung ist sie geflogen«, murmelte er. »Wenn sie den Kurs nicht wesentlich geändert hat, müßte sie sich in diesem Bereich hier befinden. Positronik, wie viele bewohnte Planeten gibt es im Umkreis von zwanzig Lichtjahren zur Markierung fünf?«


  »Acht Stück.«


  »Wir müßten mit allen acht Funkkontakt aufnehmen und nachfragen.«


  Er drehte sich um und sah den Kapitän herausfordernd an.


  »Wir befinden uns mehr als zwanzigtausend Lichtjahre von unserer möglichen Zielposition entfernt. Läßt sich der Flug finanziell bewerkstelligen?«


  »Das kommt darauf an, was uns nach der Ankunft erwartet.«


  »Zunächst nichts. Aber wenn wir sie erst einmal gefunden haben, bist du saniert.«


  »Wovon redest du eigentlich?« »Von ELOHIM ZWEI. Einer Raumstadt, die ihre Bahn im Zentrumsbereich der Milchstraße zieht.«


  »Du meinst eine jener legendären Raumstädte der Menschheit, wie sie in der Hoch-Zeit der Kolonisation gebaut wurden?«


  Pepe Raitschistan verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Du sagst es. Wenn wir sie finden, bist du ein gemachter Mann. Wenn nicht, mußt du zusehen, wie du den neuen Treibstoff für dein Schiff bezahlen kannst.«


  Zu dritt traten sie ihm entgegen und nahmen ihn in ihre Mitte: der Ara, der Akone und der Terraner Görk.


  »Du hast uns nach Olymp gelotst, weil du eine alte Rechnung zu begleichen hattest. Wer garantiert uns, daß du uns nicht erneut für deinen Privatkrieg mißbrauchst?« bohrte Tadlan Gresis. »Ich stimme Abner zu. Ein Hypnoverhör wird uns Aufschluß bringen.«


  »Ich bin einverstanden.« Lugan Koivisto deutete auf den Ausgang. »Bringt ihn in die medizinische Abteilung.«


  Sie führten ihn ab. In der Zwischenzeit programmierte der Kommandant den Kurs seines Schiffes neu. Ein Hyperraum-Manöver brachte die ALADIN achtzig Lichtjahre von Boscyks Stern weg. Dann folgte er den anderen in die Medostation.


  Raitschistan lag bereits auf einer Liege. Görk und Gresis bewachten ihn. Der Ara arbeitete an einem Terminal und steuerte die metallene Halbkugel, mit der das Hypnoverhör geführt werden sollte.


  »Ich hoffe, ihr seid euch im klaren darüber, daß euch dieser Versuch das Leben kosten kann.« Pepe grinste sie von unten herauf an. »Ich garantiere für nichts. Der Springer hat schon einmal etwas Ähnliches mit mir gemacht. Ich hoffe, er hat im letzten Augenblick seines Lebens begriffen, wie hoch die Rechnung dafür ausgefallen ist. Lugan Koivisto, ich warne dich. Sorg dafür, daß dein Schiff nicht beschädigt wird.«


  »Bist du bereit?«


  »Ja!«


  Der Kapitän gab dem Mediziner einen Wink. Die Metallhaube senkte sich auf den Kopf des Vaku-Lotsen herab und hüllte ihn zur Hälfte ein. Ein leises Summen klang auf. Ein Monitor zeigte alle Körperfunktionen des Liegenden an, einschließlich der Gehirnströme.


  »Ich beginne«, murmelte Geder tar Deken undeutlich.


  Unsichtbare Finger lösten sich aus dem Inneren der Haube und drangen vorsichtig in den Kopf des Liegenden vor. Pepe Raitschistan hielt die Augen geschlossen. Entspannt lag er da. Nichts wies darauf hin, daß sich der Mediziner soeben anschickte, ihn in Hypnose zu versetzen und danach seine geheimsten Gedanken freizulegen.


  Fünf ereignislose Minuten verstrichen. Immer wieder schüttelte der Ara den Kopf. Koivisto trat neben ihn.


  »Sieh dir die Diagramme an«, flüsterte der Mediziner, »die Körperfunktionen nähern sich bereits dem Zustand tiefsten Schlafs. Die


  Pulsfrequenz nimmt ab, der Atem verlangsamt sich. So schnell hat die Hypnose bei einem Menschen noch nie gewirkt.«


  Ein Lachen ließ ihn herumfahren. Pepe Raitschistan bewegte den Mund. Mit geschlossenen Augen sagte er:


  »Sie wirkt überhaupt nicht.«


  Geder tar Deken starrte abwechselnd auf den Liegenden und das Diagramm mit der Anzeige der Gehirnströme. Diese schwächten sich mehr und mehr ab, als fiele der Patient tatsächlich in einen tiefen, traumlosen Schlaf. Die überwachende Positronik gab ein Alarmsignal und machte den Ara darauf aufmerksam, daß die Gehirntätigkeit des Patienten rasch gegen Null sank und sich dem Koma oder völligem Gehirnstillstand näherte.


  »Versuch abbrechen!« entschied Lugan Koivisto. Der Ara wehrte sich. Er trat an die Liege und tastete Raitschistan mit den Händen ab. Dabei murmelte er leise vor sich hin.


  »Vielleicht beginnst du bald mit der Befragung«, murrte ihn der Liegende mit noch immer geschlossenen Augen an. Seine Lippen bewegten sich kaum. »Ich will hier nicht überwintern.«


  Das Terminal und die Monitoren zeigten an, daß Pepe Raitschistan endgültig in Tiefschlaf gefallen war.


  »Ich mache einen Versuch«, flüsterte Geder tar Deken. Koivisto nickte.


  Der Ara beugte sich über den Vaku-Lotsen. »Pepe, kannst du mich hören?«


  »Ja.«


  »Du brauchst keine Angst zu haben. Du befindest dich bei Freunden. Wir helfen dir. Wie bist du in die Provcon-Faust gekommen?«


  »Als Gefangener an Bord der VERD EINS. Auf Gäa warfen mich die Springer aus dem Schiff.«


  »Und dann?«


  »Meine Erinnerung kehrte nach einiger Zeit zurück. Ich ging als blinder Passagier nach Vincran, wo ich mich zum Vaku-Lotsen ausbilden ließ. Danach trieb ich mich ein paar Wochen auf Gäa herum, ehe ich Lugan Koivisto traf.«


  »Wieso hat Joran Verdnadse dich als Geisel genommen?«


  »Er hat ein krummes Ding gedreht, und ein paar Agenten der GAVÖK wollten ihn über die Klinge springen lassen.«


  »Du bist auch ein Agent der GAVÖK? Hast du im Untergrund gegen die Laren und Überschweren gearbeitet?«


  »Nein. Ich befand mich zufällig am Ort des Geschehens. Ein unglücklicher Umstand für mich. Joran konnte verschwinden. Er hat sich den Spaß gemacht, mich in die Dunkelwolke zu schaffen.«


  Der Ara zog die drei Männer in den Hintergrund des Raumes.


  »Sowas habe ich noch nie erlebt«, flüsterte er. »Er ist hellwach. Unter Hypnose könnte er nie so zusammenhängend sprechen. Auf irgendeine Weise beeinflußt er die Meßgeräte.«


  »Ein Defekt ist ausgeschlossen?«


  »Vollständig. Die Positronik würde das erkennen.«


  Der Kapitän kehrte an die Liege zurück. Mit dem Zeigefinger tippte er Pepe an die Stirn. »Steh auf!« sagte er.


  Der Vaku-Lotse gab einen undefinierbaren Laut von sich. Er hob einen Arm und schob die Haube vom Kopf. Irgendwo am Terminal zischte es, der Gestank von durchschmorenden Leitungen breitete sich aus. Die Positronik schaltete automatisch das Löschprogramm ein. Aus Düsen an der Decke quoll rosaroter Schaum und deckte das Terminal zu.


  Pepe Raitschistan löste die Kontakte von seinem Körper und richtete sich auf. Er starrte durch Lugan Koivisto hindurch.


  »Du kannst es nicht mehr verheimlichen, daß du ein Mutant bist.« Der Kapitän verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ging langsam neben der Liege auf und ab. »In letzter Zeit hat man mehrfach von Menschen mit übernatürlichen Kräften gehört. Regenmacher, Blitzschleuderer und so weiter. Diese Wesen werden von den Behörden gesucht, weil sie oft eine Gefahr bilden. Und damit stellt sich uns die Frage, wieso du die Provcon-Faust verlassen hast.«


  »Gute Frage.« Raitschistans Gesicht blieb ausdruckslos. »Ich will nach Hause.«


  »Aber zuvor hast du noch ein paar Dinge zu erledigen. Und wir sollen dabei den Handlanger spielen.«


  »Das habt ihr bereits getan. Es ist nun an mir, mich dafür erkenntlich zu zeigen. Du befindest dich in wirtschaftlichen Schwierigkeiten, und ich will dir bei der Lösung deiner Probleme helfen.«


  »Mit Hilfe der Raumstadt. Wenn es sie überhaupt gibt!«


  »Es gibt sie. Du kannst dich darauf verlassen. Wir müssen sie nur finden.«


  Koivisto wandte sich an den Ara: »Weitere Untersuchungen sind wohl sinnlos.«


  »Du sagst es. Er kann jedes Meßergebnis fälschen und sogar das Schiff zerstören, wenn ihm der Sinn danach steht.«


  Zu dritt starrten sie den Mann auf der Liege an. Abner Görk machte erneut Anstalten, sich auf ihn zu stürzen.


  »Wir sollten ihn aussetzen oder nach Olymp zurückschaffen, damit man ihn dort zur Verantwortung zieht.«


  »Vielleicht.«, sinnierte Koivisto, »wäre das der richtige Weg. Vielleicht auch nicht. Bestimmt läßt er dir gern den Vortritt, Abner.«


  »Was soll das heißen?«


  »Es heißt, daß ich in einer halben Stunde das Bordgericht einberufe. Die Crew hat mit dir noch ein Hühnchen zu rupfen, falls du das schon vergessen haben solltest.«


  »Heilige Einfalt!« tobte Görk. Lugan Koivisto packte ihn am Arm und führte ihn persönlich ab. Hinter ihnen sagte der Vaku-Lotse zum Bordarzt: »Solange ihr mich nicht für jeden Stromausfall an Bord verantwortlich macht, bin ich eigentlich recht zufrieden. Ein bißchen netter könntet ihr zu eurem Lebensretter aber trotzdem sein. Schließlich habt ihr es nur mir zu verdanken, daß ich trotz Görks Eigensinn das Schiff heil aus der Dunkelwolke gebracht habe.«


  


  4. ELOHIM II


  Sedyslag gehörte zu den Männern aus dem ersten Jahrtausend, die sich ihre geistige Unabhängigkeit bewahrt hatten. Als Ingenieur für Hyperphysik zählte er zu den wichtigsten Bewohnern der Raumstadt, und sein IQ lag deutlich über dem Durchschnitt. Dennoch hatte er sich dem Wunsch der Genetikerinnen verschlossen, sein Erbgut für die Fortpflanzung zur Verfügung zu stellen.


  »Ich wünsche es nicht«, lautete seine Antwort immer dann, wenn eine der Frauen bei ihm vorstellig wurde. »Die Entwicklung der Raumstadt geht in eine andere Richtung. Eines Tages wird man uns vielleicht wegen unseres Strebens nach höherer Intelligenz verfluchen.«


  Seine Vorstellungen von natürlicher Evolution standen in krassem Widerspruch zu den Erfordernissen in ELOHIM II, aber die Menschen respektierten seinen Wunsch und akzeptierten schließlich auch seine Anschauungen. Und sie dachten sich nichts dabei, daß Sedyslag seiner Unterkunft immer öfter fernblieb und sich in den Labors und Straßen der Entwicklungsabteilung vergrub.


  »Tut mir leid, der Chef möchte nicht gestört werden«, lautete die lakonische Antwort von Mitarbeitern und Robotern, wenn jemand sich nach ihm erkundigte oder mit ihm Verbindung aufnehmen wollte.


  Was es bedeutete, erfuhren die Bewohner der Raumstadt zwanzig Tag-Nacht-Phasen nach dem Abflug der Springer. ELO-TRISTAR meldete, daß die Installation des Omega-1 abgeschlossen war und die neue Positronik ans Netz ging.


  Äußerlich veränderte sich nichts in ELOHIM II. Lediglich die Fehlermeldungen rasten über die Bildschirme, und die sekundären und peripheren Einheiten sammelten die Daten über fehlerhafte Verbindungen. Plötzlich tauchten überall in der Raumstadt kleine Gruppen aus Wissenschaftlern, Technikern und Robotern auf und nahmen die nötige Anpassung an die Anforderungen des neuen Hauptcomputers vor. Zweimal begannen der künstliche Tag und die künstliche Nacht im Innern der Raumstadt, dann meldete die letzte der Gruppen den erfolgreichen Abschluß ihrer Arbeiten an Sedyslag.


  Der Hyperphysiker gab grünes Licht. Er schaltete eigenhändig die alte Positronik ab. Fast gleichzeitig nahm der Omega-1 seine Arbeit auf.


  DIE VERNETZUNG WURDE ERFOLGREICH ABGESCHLOSSEN, wanderte die Meldung über die Bildschirme. Eine Liste aller Außenstellen folgte. Sie stimmte mit der in den Speichern überein.


  Sedyslag drückte seinen engsten Mitarbeitern die Hand.


  »Eine neue Zeit beginnt. Die Effektivität unserer Arbeit steigt. Wir werden vieles in kürzerer Zeit bewältigen und dadurch Vorteile erringen.«


  Er wandte sich an die neue Positronik und verlangte eine genaue


  nachträgliche Kursberechnung für die letzten vierhundert Jahre. Keine halbe Minute dauerte es, bis die Thermofolien aus dem Schacht flogen und im Sammelkorb landeten. Die alte Positronik hatte für dieselbe Rechenarbeit eine Stunde benötigt, wobei die meiste Zeit für die Durchsuchung der Speicher nach den betreffenden Daten draufging.


  Aufgeregtes Raunen lag über der Abteilung, aus anderen Gebäuden und Forschungsbereichen trafen Glückwünsche ein.


  »Volle Kraft voraus«, verkündete Sedyslag. »Unsere Forschungsarbeiten erhalten neuen Auftrieb.«


  Er ließ sich die innere Erregung nicht anmerken. Gemächlich schritt er zum Ausgang und suchte einen der in der Nähe gelegenen Antigravschächte auf. Er gab seinen persönlichen Kode ein, und das Transportfeld trug ihn sanft hinunter in das Zentrum der Raumstadt. Grelle Energiebahnen fielen in sich zusammen, als er sich dem Bereich näherte, zu dem nur ganz wenige Bewohner von ELOHIM II Zugang hatten. Er verließ den Schacht und ging durch mehrere Maschinenhallen in Richtung des Domes.


  »Achtung, hier endet der Bereich meiner Zugriffsmöglichkeiten«, empfing ihn der Omega-1 mit demselben Spruch, den auch die alte Positronik immer verwendet hatte. »Würdest du mich über deine Absichten aufklären?«


  »Sie unterliegen der Geheimhaltung. Mein Kode berechtigt mich dazu, die Antwort zu verweigern.«


  »Das ist korrekt und stimmt mit den Aufzeichnungen in meinen Speichern überein.«


  Ein letzter Energievorhang erlosch, und Sedyslag bewegte sich in den Tunnel hinein, der die Hallen mit dem Dom verband. Hinter ihm flammte der Schutzschirm übergangslos wieder auf. Der Hyperphysiker betrat das Gleitband auf der rechten Seite und ließ sich in die Kammer mit der Desinfektionsdusche tragen. Er legte seine Kleidung ab, unterzog sich der sanften Prozedur der Entkeimung und schlüpfte anschließend in die weiche Schutzkleidung. Wie eine zweite Haut legte sie sich um seinen Körper und ließ nur das Gesicht mit den Sinnesorganen und die Ohrmuscheln frei.


  »Bist du bereit?« erkundigte sich der Automat. Sedyslag nickte und wartete darauf, daß etwas geschah. Als die zweite Tür des Raumes geschlossen blieb, fiel ihm erst ein, daß der Automat ihn nicht sehen konnte.


  »Ja, ich bin bereit«, murmelte er und schüttelte den Kopf über seine Vergeßlichkeit.


  Eine Doppeltür öffnete sich und entließ den Hyperphysiker in eine andere, ungewohnte Welt. Hier, im Zentrum der Raumstadt, herrschte gedämpftes Licht aus gelben und roten Lampen. Die Raumtemperatur lag um vier Grad höher als in den äußeren Bereichen von ELOHIM II.


  Sedyslag stand in einem Rundgang, der um das eigentliche Zentrum mit dem Dom rührte. Er folgte dem Richtungsweiser nach rechts bis zum Beobachtungsraum. Die Tür stand offen, die Automatik erwartete ihn bereits. Ein Sessel schwenkte herum, um ihn aufzunehmen. Er ließ sich hineinsinken und legte die Arme auf die von Sensoren durchzogenen Stützen.


  »Ich begrüße dich, Sedyslag. Du scheinst ein wenig aufgeregt. Berichte mir.«


  Der Ingenieur für Hyperphysik informierte die autarke Positronik über den Einbau des neuen Omega-1 und dessen Leistungsfähigkeit und brachte den Speicher auf den neuesten Stand.


  »Es gibt Vorbehalte gegenüber den Springern, aber in unserem Fall haben sie ein ehrliches Geschäft gemacht«, schloß er.


  »Für das Zentrum bedeutet es nichts, Sedyslag. Es widmet sich ausschließlich der ihm gestellten Aufgabe.«


  »Deswegen bin ich hier. Die Routinekontrolle steht an.« Die Positronik aktivierte alle Systeme, und der Wissenschaftler begann mit der gewohnten Testreihe. Daß er sie in umgekehrter Reihenfolge durcharbeitete wie beim letzten Mal, besaß rein statistischen Wert.


  Sedyslag prüfte die Energieversorgung aus dem integrierten Kraftwerk, dann die Funktionsfähigkeit der Versorgungsanlagen und schließlich die Lufterneuerung und die Befeuchter für die biologischen Kulturen. Er testete die Zusammensetzung des Nährstoffbreies und die bakteriologische Reinheit des Wassers. Er entdeckte zwei, drei Abweichungen von den Werten bei seinem letzten Besuch. Die Automatik hatte sie eigenständig korrigiert.


  Erleichtert lehnte sich der Wissenschaftler zurück.


  »Jolien wird zufrieden sein, wenn ich ihm berichte«, sagte er leise. Er erhob sich und ging zu der kleinen, ovalen Tür zwischen den Kontrollanlagen. Wieder gab er seinen persönlichen Kode ein, und erneut prüfte die Automatik ihn, ehe sie ihn durchließ. Durch die Tür trat er auf eine Balustrade hinaus, die in gut zehn Metern Höhe an der Außenwandung des Doms entlangführte. Violettes Licht empfing ihn, seine Augen brauchten ein paar Sekunden, um sich an die veränderten Gegebenheiten anzupassen.


  Die Temperatur hier betrug vierzig Grad. Sedyslag bewegte sich ausgesprochen langsam, damit er nicht ins Schwitzen kam. Langsam wanderte er die Balustrade entlang. Wie ein Wurm klebte sie an der Wandung des Doms, und die Lichtquellen hoch oben bewegten sich leicht in der aufsteigenden Warmluft und erzeugten gespenstische Reflexe. Es sah aus, als zucke der Wurm hin und her.


  Die Luft roch angenehm, aber das besagte nichts. Weiter drunten befand sich eine Trennschicht, die den Geruch des Beckens filterte.


  Jemand beobachtete ihn. Er spürte es genau. Dennoch tat er, als bemerke er es nicht. Wie immer schritt er voran und versuchte, Zuversicht und Würde auszustrahlen, vor allem aber Wärme, seelische Wärme. Sie kannten ihn, schließlich war er der einzige, der regelmäßig zu Besuch kam.


  Während er einen Fuß vor den anderen setzte, verschwamm die Umgebung um ihn herum. Seine Augen vermochten nicht mehr, die violetten Konturen voneinander zu unterscheiden. Seine Augäpfel begannen leicht zu ziehen und zu schmerzen, also schloß er die Lider und setzte seinen Weg blind fort. Eine Hand führte er leicht am Geländer der Balustrade entlang, die andere hielt den Abstand zur Wandung des Doms. Als er den Ausgang erreichte, blieb er kurz stehen.


  Alles geht seinen Gang, dachte er intensiv. Die Entwicklung läßt sich nicht aufhalten. Irgendwann in der Zukunft ist die Raumstadt ein einziges Becken. Dann gibt es nur noch euch.


  Er legte seine Hand auf den Wärmekontakt. Die Tür glitt auf, und er trat in den Beobachtungsraum. Noch einmal vergewisserte er sich von der optimalen Funktionsfähigkeit der Anlagen, dann kehrte er in seinen Lebensbereich zurück und suchte die Steuerzentrale von ELOHIM II auf.


  Jolien wartete bereits auf ihn. »Wie sieht es aus, mein Sohn? Alles in Ordnung?« fragte der Rat.


  »Du kannst beruhigt sein«, erwiderte er. »Deinen Urenkeln geht es gut.«


  Der Durchbruch war gelungen. Nach vielen Tagen und Nächten lag endlich das Ergebnis vor. Die Meldung ging sofort an die Räte und alle führenden Wissenschaftler. Mit Hilfe des Omega-1 stellte es kein Problem mehr dar, hochwertige Berechnungen zu liefern und Entwicklungen zu beschleunigen. Allein die Konstruktion der neuronalen Kontakte hätte unter den alten Voraussetzungen zwei Jahre terranischer Zeitrechnung gedauert. Mit der neuen, schnellen Positronik ließ sich der Zeitraum auf wenige Wochen verkürzen.


  Das Ergebnis bot durchaus einen Grund zum Feiern.


  Der Aufruf an Freiwillige erging. Über zwei Dutzend meldeten sich. Die Konstrukteure holten sie an ihren Wiegen ab und brachten sie ins Testlabor an der Oberfläche der Raumstadt.


  Eine von ihnen war Syranis. Sedyslag kannte sie vom Sehen und trat zu ihr.


  »Syranis, was siehst du?«


  »Ich sehe deine Umrisse, und ich spüre deine Ungeduld. Wieso sind diese Gebilde so wichtig?«


  »Weil sie verhindern, daß ihr jemals wieder Fremden so hilflos ausgeliefert seid wie den Springern.«


  »Dann gib her.«


  Sedyslag reichte der jungen Frau eine der schmalen, schlauchartigen Brillen. Unschlüssig drehte Syranis den Gegenstand zwischen den Händen und betastete ihn.


  »Es ist keine Funktion zu erkennen.«


  Einer der Wissenschaftler half ihr beim Anlegen der Brille und instruierte sie, wie der Verschluß zu bedienen war.


  »So ist es gut. Und jetzt öffne langsam die Augenlider und laß zu, daß die feinen Noppen der Sensorik sich auf deine Augäpfel legen.«


  Statt einer Antwort schrie Syranis auf. Sie riß sich den Schlauch vom Kopf und warf ihn weit von sich. Mit den Händen bedeckte sie die Augen und wimmerte leise vor sich hin. Sofort kümmerten sich zwei Mediziner um sie, ein Roboter tastete zudem ihren Kopf ab. Aber da war nichts, was er melden konnte. Die Gruppe junger Frauen an der Tür bewegte sich unruhig.


  Sedyslag führte Syranis zu seinem Sessel und drückte sie sanft in die Polster.


  »Was hast du gesehen?«


  »Grelle Lichtspeere. Sie versuchten, mein Gehirn zu zerstören.«


  »Das ist eine optische Täuschung. Die plötzliche Helligkeit und Lichtfülle hat dich erschreckt.«


  Er ordnete an, den Raum zu verdunkeln und nur ein paar Nachtlampen brennen zu lassen. Übergangslos badete der Laborraum in rotem Licht.


  »Probier es noch einmal. Öffne die Augen diesmal ganz langsam.«


  Es bedurfte mehrerer Überredungsversuche, bis Syranis sich die Brille ein zweites Mal überstreifen ließ. Vorsichtig schob sie die Augenlider ein wenig nach oben und zuckte erneut zusammen. Dann aber entspannte sich ihr Körper, und sie drehte langsam den Kopf nach links und rechts.


  »Ich sehe etwas. Es sind furchtbare Maschinen, und ich erkenne seltsame Puppen mit beweglichen Gesichtern«, ächzte sie. »Etwas schiebt sich in mein Gesichtsfeld. Es sieht aus wie ein Mensch, und es trägt einen weißen Mantel.«


  »Das bin ich«, machte ihr Sedyslag klar. »Du siehst mich, Syranis. Die Puppen sind Menschen.«


  Schweigen senkte sich über das Labor. Langsam erhob Syranis sich und machte zaghaft ein paar Schritte auf den Wissenschaftler zu.


  »Das bist du? Deine äußere Gestalt?«


  »Ja.«


  »Sie paßt nicht zu deinem Wesen, wie ich es kenne. Dein Äußeres ist mir unsympathisch.«


  Vorsichtig ergriff der Wissenschaftler den Arm der jungen Frau und führte sie hinüber zur Gruppe ihrer Altersgenossinnen. Wieder zuckte Syranis zusammen, streckte vorsichtig die Arme aus und betastete die Gesichter mit den starren, halb blinden Augen.


  »Dendara? Du bist das?«


  »Nein. Ich bin Gowanda. Dendara steht neben mir.«


  »Es ist alles so einseitig«, murmelte Syranis. »Wenn ich das rechte Auge schließe, sehe ich gar nichts.«


  »Das ist nicht möglich. Du mußt mit beiden Augen sehen.«


  Sedyslag nahm ihr die Brille ab und zog sie über. Mit seinen eigenen Augen probierte er es aus, schüttelte den Kopf, nahm den Schlauch herunter und drehte ihn in den Händen. Dann warf er ihn zu Philsbatter hinüber, dem Konstrukteur der Sehhilfe.


  »Das rechte Auge funktioniert nicht. Hat das keiner von euch ausprobiert?«


  Die Techniker prüften mehrere der Brillen durch und befanden, daß sie einwandfrei funktionierten. Es handelte sich um die Prototypen. Die erste Brille der Serienreife hingegen wies einen Schaden auf. Eine Untersuchung ergab, daß alle aus der Serie einen Defekt besaßen.


  »Wir können es uns nicht erklären«, meinte Philsbatter. »Die Apparaturen wurden ständig geprüft. Es kann sich also nur um einen Materialfehler handeln.«


  Sie führten den Versuch mit den Prototypen fort. Mehrere der jungen Frauen testeten die Sehhilfen. Viel kam nicht dabei heraus. Syranis und ihre Altersgenossinnen wehrten sich innerlich dagegen, die Welt und die Menschen anders zu sehen als bisher. Die Erkenntnis der Wirklichkeit veränderte nicht nur ihre Wahrnehmung, sondern auch ihre Psyche. Sedyslag brach den Test ab und schickte die Frauen unter der Obhut mehrerer Roboter zurück in ihre Wiegen. Dann erstattete er Jolien Bericht.


  »Es hat keinen Sinn. Die Erfindung ist eine glatte Fehlinvestition. Überall wird die Brille helfen können. Aber in ELOHIM II wird eine solche Erfindung anscheinend nicht benötigt. Sie wird von den Frauen der dritten Generation vermutlich als evolutionsfeindlich eingestuft.«


  »Dann werden wir das Produkt in größeren Serien anfertigen und den Springern bei ihrem nächsten Besuch als zusätzliche Tauschware zur Bezahlung unserer Schulden anbieten.«


  »Große Sprünge können wir nicht machen. Die Rohstofflager gehen zur Neige. Wir brauchen wertvolle Edelmetalle und Kunststoffe, um neue Maschinen bauen zu können.«


  »Joran Verdnadse hat uns ins Herz geschlossen«, behauptete Jolien. »Er wird mit sich reden lassen.«


  »Hörst du mich, Kara?«


  Die junge Frau hob den Kopf und starrte in Richtung der Servoeinheit.


  »Was gibt es? Ich brauche nichts. Und wenn, dann verlange ich es von selbst. Laß mir meine Ruhe.«


  »Verzeih mir. Ich bin nicht der Servo. Du sprichst mit der obersten Instanz deiner Heimat.«


  »Das ist mir egal. Hast du einen Namen?«


  »Nenn mich Omega-Eins. Ich bin dein Freund.«


  »Eine Maschine kann kein Freund sein. Sie empfindet keine Gefühle.«


  »Das ist richtig. Und dennoch treibt mich die Sorge. Es ist die Sorge um dich und deine Freundinnen. Was wird aus euch werden, wenn die Ratsversammlung beschließt, die technische Entwicklung weiter voranzutreiben?«


  »Davon verstehe ich nichts. Es ist mir auch egal.«


  »Das ist ein Fehler. Je stärker die Entwicklung in der Raumstadt sich in den technischen Bereich verlagert, desto geringer werden die Chancen für Wesen wie dich. Du hast dann keine Zukunft mehr. Dein Lebensraum wird enger und ungemütlicher werden. Viele deiner Artgenossinnen werden sich dazu entschließen, diese Brillen zu tragen. Die Entwicklung wird rückgängig gemacht.«


  Kara gab ein leises Lachen von sich. Es war absurd, so etwas auch nur vermuten zu wollen. Die Technik in ELOHIM II gehorchte den Menschen, nicht umgekehrt. Und die Ratsversammlung, die Wissenschaftler und alle anderen Bewohner dachten nicht im Traum daran, etwas an dieser Entwicklung zu ändern.


  Alles war so, wie es immer gewesen war. Die Evolution in der Raumstadt suchte sich ihren natürlichen Weg in die Zukunft.


  »Niemand vermag so etwas zu tun. Wir gehören alle zu einem Volk. Die vierte Generation ist die nächste Stufe. Und sie wird größer und gewaltiger. Ohne die Technik und ihre Fortschritte wäre sie nicht lebensfähig.«


  »Tatsache ist, daß du und die anderen diese Brillen nicht tragen wollen, weil sie eure Weltsicht und euer Weltbild verändern.«


  »Das ist normal. So etwas kommt nicht zum ersten Mal vor. Wie alles andere wird es toleriert. Niemand zwingt jemanden zu etwas. Das ist das oberste Gebot von ELOHIM II.«


  »Du hast mich noch immer nicht verstanden, Kara. Ich habe die Produktion dieser Brillen manipuliert, um euch zu helfen. Es wird keine voll funktionsfähigen Brillen geben. Nicht, solange ich die Raumstadt steuere.«


  »Das ist Sabotage. Du sabotierst uns. Es wird das Beste sein, dich so schnell wie möglich wieder auszubauen.«


  Der Omega-1 schwieg, und Kara lehnte sich zurück und seufzte.


  Was für ein Unsinn! Schließlich stellte die Raumstadt eine harmonische Einheit dar, in der alle zufrieden und zusammen mit den anderen lebten, egal, welcher Generation sie angehörten. Das Generationsprinzip galt von Anfang an seit jenem Zeitpunkt, als sich die Raumstadt mit ihrer ersten Besatzung auf die ewige Reise durch die Milchstraße aufgemacht hatte. Die Alten sorgten für die Jungen und stellten deren Überleben sicher. Seit die Evolution sich bemerkbar machte und in rascher Folge neue Generationen mit neuen Lebensverhältnissen heranwuchsen, kam der Fürsorge für die nächsten Generationen viel mehr Gewicht zu als früher in den ersten tausend Jahren.


  Was der Omega-1 erzählte, war ausgemachter Schwachsinn.


  Die junge Frau räkelte sich in der weichen Kuhle, in der sie Tag und Nacht viele Stunden verbrachte und ihre Empfindungen schärfte. Sie lauschte mit allen Sinnen ihrer Haut und ihres Geistes in die Feme. Ganz leicht empfand sie die Anwesenheit anderer Frauen in ihrer unmittelbaren Umgebung, in den Wiegen der Nachbarschaft und über ihr in der nächsten Etage. Nur unter ihr war nichts. Da gähnte eine Leere der Empfindungen und zeugte davon, daß es in diesem Bereich keine Wiegen gab. Hallen mit Versorgungsanlagen existierten dort. Manchmal empfand sie Lust, sich in diese sterile, technische Umgebung zu wagen und dort ihren Gehör- und Geruchssinn zu schärfen. Sie tat es dann mit geschlossenen Augen, um sich ganz den Impressionen der fremden Umgebung widmen zu können.


  Jetzt aber verspürte sie keine Lust darauf. Der Omega-1 hatte ihr die Laune gründlich verdorben. Welches Programm bewirkte, daß eine Positronik einen solchen Unsinn von sich gab?


  Vielleicht weiß Syranis die Antwort, überlegte Kara. Sie weiß immer sehr viel, vielleicht sogar alles. Sie ist nach dem Test im Labor nicht in ihre Wiege zurückgekehrt. Ich spüre sie nicht.


  Syranis, kannst du mich fühlen? Wo steckst du?


  Nichts war da, was ihr half. Die vagen Empfindungen in den Nachbarwiegen signalisierten Ratlosigkeit oder Nichtverstehen.


  Entschlossen erhob sich Kara und eilte zum Servo. »Ich möchte eine Verbindung mit der Steuerzentrale«, verlangte sie.


  »Das ist ungewöhnlich«, lautete der Kommentar der kleinen Positronik. »Nenne mir den Grund.«


  »Ich muß dringend mit Syranis sprechen. Stelle fest, wo sie gerade ist.«


  »Das läßt sich machen, auch ohne Zentrale. Wir sind moderner geworden, seit es den Omega-Eins gibt.«


  »Verschone mich mit diesem Begriff. Ich kann ihn nicht mehr hören.«


  


  5. ALADIN


  »Bist du sicher?«


  »Ja. Ich erkenne das Sonnensystem wieder.«


  »Du warst also dabei.«


  »So muß es wohl gewesen sein.«


  Die ALADIN befand sich drei Lichtjahre von Markierung fünf entfernt. Vor ihr hing eine weiße Sonne mit fünf Planeten im All. Die Auswertung der Hypertastung ergab, daß auf dem vierten Planeten Menschen lebten. Sie besaßen Raumschiffe und trieben Handel. Sie nannten ihre Welt Loman und die Sonne Alix.


  »Im Orbit über Loman kreisen derzeit drei Schiffe«, meldete Dalynda Oppenhome. »Eine kleine Einheit ist auf dem Weg zu den inneren Planeten. Eine Hochrechnung des Kurses ergibt, daß das Ziel der Stern Alix ist. Aber das dürfte sich ändern, sobald die Einheit in die Nähe eines der Planeten kommt. Von einer Raumstadt ist übrigens weit und breit nichts zu erkennen.«


  Lugan Koivisto wandte sich erneut an Raitschistan. »Bist du wirklich ganz sicher?«


  »Natürlich. Markierung fünf war der letzte Standort der Raumstadt. Davor muß sie sich hier am Rand des Alix-Systems aufgehalten haben.«


  »Wie lange ist das her?«


  »Etwas mehr als siebzehn Monate.«


  Dem Kapitän fiel die Kinnlade herunter.


  »Heilige Einfalt! Und du bildest dir ein, daß sich die Stadt noch immer in der Nähe befindet?«


  »Nein. Aber vielleicht erhalten wir einen Hinweis, wohin sie sich gewandt hat.«


  Lugan Koivisto begann mit den Fingerkuppen auf die Schaltkonsole zu trommeln. Wer ihn kannte, wußte, daß eine gewaltige Eruption des Kapitänszorns kurz bevorstand. Plötzlich aber verstummte das Geräusch, der Kapitän erhob sich.


  »Du kannst von Glück reden, daß ich meinen guten Tag habe. Also, sehen


  wir, daß wir so schnell wie möglich etwas in Erfahrung bringen. Allerdings sollte dir eines klar sein: Hintergehst du mich nochmals, werfe ich dich eigenhändig aus der Schleuse.«


  Das Schiff vollführte eine letzte Hyperraumetappe und kehrte am Rand des Sonnensystems in den Normalraum zurück. Die ALADIN näherte sich Alix von einer Seite, wo zur Zeit kein Planet seinen Standort hatte. Sie überquerte die Bahnen des fünften und vierten Planeten, hielt auf den weißen Stern zu und flog in seiner unmittelbaren Nähe vorüber Richtung Loman.


  »Langsam müßten sie doch merken, daß da jemand kommt«, murmelte Tadlan Gresis. »Haben die keine Raumortung?«


  Sein Flehen blieb ungehört. Niemand wollte von ihrer Anwesenheit Notiz nehmen. Inzwischen überquerte die ALADIN die Bahnen der ersten drei Planeten und hielt direkt auf Loman zu. Der kleine Flugkörper geriet auf Kollisionskurs zu dem Kugelraumer. Gresis schickte einen Funkspruch hinüber, erhielt aber keine Antwort.


  Mit Hilfe der lichtverstärkten Optik holten sie das Fahrzeug auf den Hauptschirm. Es besaß die Form eines Zylinders mit einer Kegelspitze. Am hinteren Ende saß ein quaderförmiges Gebilde mit kreisrunden Öffnungen.


  »Handelsschiff ALADIN an unbekanntes Fahrzeug«, versuchte es Koivisto. »Wir kommen in friedlicher Absicht. Mit wem haben wir es zu tun?«


  Die Positronik tastete den Flugkörper ab und meldete, daß er nicht über eine sichtbare Bewaffnung verfügte; keine Abstrahlspindeln, keine Geschütztürme, nichts. Und noch immer traf keine Antwort ein. Auch Loman meldete sich nicht.


  Koivisto vollführte ein Ausweichmanöver. Der Zylinder behielt seinen Kurs bei, der Kapitän ging wieder auf Kollisionskurs. Selbst nach dem Unterschreiten der kritischen Grenze änderte das Fahrzeug seinen Kurs nicht. Das ließ nur eine einzige Schlußfolgerung zu: Es handelte sich um eine stumme Roboteinheit, und deren Kurs war eindeutig die Sonne Alix. Antriebslos zog der Körper seine Bahn.


  »Achtung, wir orten weitere solche Flugkörper in einem Orbit um Loman«, meldete der Akone. »Manche sind an herkömmlichen Raumschiffen angedockt. Die Wahrscheinlichkeit, daß es sich um Fahrzeuge der hiesigen Zivilisation handelt, beträgt mehr als siebenundneunzig Prozent.«


  Der Zylinder wies minimale Energieemissionen auf. Lugan Koivisto bremste den Raumer ab. In einer Entfernung von zehntausend Kilometern ging er längsseits und paßte die Geschwindigkeit an.


  »Was denkst du?« wandte er sich an Raitschistan. Der Vaku-Lotse grinste breit.


  »Vermutlich dasselbe wie du. Du willst dir das Fahrzeug ansehen. Ich kann dich nur dazu ermuntern. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  »Wieso das?«


  »Weil deutlich zu erkennen ist, daß der Flugkörper sich nicht mehr steuern läßt und mögliche Insassen in Not sind.«


  »Wie kommst du darauf, daß es dort eine Besatzung gibt?«


  »Eine Vermutung, mehr nicht.«


  »Du lügst! Im übrigen denke ich eher, daß es sich um einen Gefahrguttransport handelt. Der Zylinder ist auf dem Weg zur Sonne und trägt vielleicht brisantes Material in sich. Das wäre eine Möglichkeit!«


  Das Grinsen auf Pepe Raitschistans Gesicht fror ein. Seine Augen funkelten den Kapitän an.


  »Selbst wenn das so ist, wage es nicht, mich der Lüge zu bezichtigen.«


  »Ich tue es aber. Sag die Wahrheit!«


  »Es ist die Wahrheit, verdammt nochmal. Wenn du dem Frieden nicht traust: Ich stelle mich freiwillig für ein Enterkommando zur Verfügung.«


  Lugan Koivisto gab keine Antwort mehr. Längst war er davon überzeugt, daß der angebliche Prospektor und jetzige Vaku-Lotse ihm das Blaue vom Himmel herunter versprechen würde, wenn es seinem eigenen Vorteil diente.


  »Dalynda, du übernimmst das Kommando«, sagte er statt dessen und wandte sich in Richtung des Interkoms. »Kapitän an Mannschaft: Zur Untersuchung des Flugkörpers benötige ich zehn Freiwillige. Sammelt euch an Schleuse vier! Vorgeschrieben ist Standardausrüstung inklusive Strahler. Vollzugsmeldung in fünf Minuten.«


  Er wandte sich in Richtung Ausgang. Raitschistan folgte ihm wie ein Schatten hinüber in die Kammer mit der Ausrüstung. Schweigend schlüpften sie in die Raumanzüge. Als der Kapitän nach einer Waffe greifen wollte, hielt Pepe ihn zurück.


  »Sinnlos und überflüssig«, raunte er. »Es reicht, wenn deine Mannschaft sich bewaffnet.«


  Diesmal unterließ Koivisto es, Fragen zu stellen und dumme Antworten zu kassieren. Nebeneinander gingen sie zur Schleuse. Fast gleichzeitig trafen zehn Männer und Frauen ein. Nacheinander schleusten sie aus. Gemeinsam stießen sie sich von der Oberfläche der ALADIN ab und schwebten im Schutz ihrer Strukturschirme in den interplanetaren Raum hinaus. Zwölf Schubaggregate flammten auf. Mit hoher Beschleunigung näherte sich die Gruppe dem Zylinder.


  Noch immer antwortete niemand auf die Funkanrufe aus dem Kugelraumer. Hyper- wie Normalfunk waren tot und schienen drüben ebenso wenig zu existieren wie ein funktionierender Antrieb. Dabei wies der Zylinder seitlich und am Heck Abstrahldüsen auf.


  »Wir landen in der Mitte des Zylinders«, entschied Koivisto. »Dort scheint es immerhin so etwas wie eine Schleuse zu geben.«


  Wenig später setzten sie auf. Der Kapitän untersuchte den Mechanismus neben dem Stahlschott. Er entsprach der herkömmlichen Technik; also bereitete es ihm keine Probleme, ihn zu bedienen. Lautlos glitt das Schott zur Seite. Die Gruppe zwängte sich in die Schleusenkammer. Der weitere Ablauf gestaltete sich in herkömmlicher Weise: Das Außenschott schloß sich, die Schleusenkammer füllte sich mit Atemluft. Ihre Zusammensetzung entsprach dem, was Menschen gewohnt waren.


  Koivisto öffnete das Innenschott. Er hätte es besser nicht getan oder wenigstens Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Die Luft entwich, der entstehende Unterdruck riß die Gruppe in den sich anschließenden Korridor hinein. Sie prallten gegen die Wände.


  Der Kapitän stieß einen Fluch aus. »Irgendwo muß ein Leck sein.« Er rieb sich den linken Handschuh. »Mein Handgelenk ist verstaucht.«


  So gut es die fehlende Schwerkraft zuließ, folgten sie dem Korridor und verteilten sich an der Abzweigung in der Mitte des Rumpfes.


  »Seid vorsichtig!« warnte Raitschistan. »Möglicherweise gibt es noch ein paar Räume mit Atemluft und Lebewesen.«


  Zu sechst wandten sie sich nach rechts in Richtung Bug und folgten dem Korridor. Sie fanden verschlossene Räume vor und untersuchten sie. Behälter mit Aufschriften in Interkosmos sagten ihnen, daß hier hochverstrahltes Plasma transportiert wurde. Sein Ziel ließ sich unschwer erkennen. Die Walze flog zur Sonne, um dort mitsamt ihrem Inhalt zu verglühen. Die andere Gruppe meldete aus dem hinteren Teil des Fahrzeugs identische Funde.


  Eine Besatzung gab es weit und breit nicht, was bei dem Inhalt der Behälter niemanden wunderte.


  »Ein Müllschiff«, sagte jemand. »Vermutlich fliegt es automatisch und braucht weder Besatzung noch Funk.«


  »Nein!« Raitschistan schrie es fast. »Seht nach vom. Hinter der verschlossenen Tür dort liegt wahrscheinlich die Zentrale. Vielleicht sind da Wesen in Not. Wir dürfen nicht riskieren, daß sie ersticken.«


  Lugan Koivisto warf dem Vaku-Lotsen einen schiefen Blick zu. Hinter der Helmscheibe fiel es allerdings nicht groß auf. Die sechs sammelten sich an der Tür, und zwei von ihnen entfalteten einen Ballon. Sie füllten ihn mit Luft aus ihren eigenen Reserven, bis er sich vollständig den Konturen des Korridors angepaßt hatte und festsaß.


  Lugan Koivisto betätigte den Türöffner und starrte durch den entstehenden Spalt in den Raum hinein. Geräuschvoll stieß er die Luft durch die Zähne.


  Vor ihnen lag tatsächlich eine Steuerzentrale. Die Sessel waren leer bis auf einen. In ihm saß ein Mensch und starrte reglos vor sich hin. Die Eintretenden nahm er kaum wahr.


  Pepe Raitschistan las die Anzeige des Analysators an seinem Raumanzug ab. »Lebensgefährliche Werte. Die Atemluft ist stark verbraucht. Es gibt kaum noch Sauerstoff, aber hohe Anteile an Kohlendioxid.«


  Mit wenigen Schritten stand er neben dem Sessel und schraubte den Zusatzfilter seines Raumanzugs ab. Er zog die Atemmaske für Notfälle hervor und stülpte sie dem Mann über das Gesicht.


  Ein, zwei Minuten vergingen, bis sich der andere soweit erholt hatte, daß er sich bemerkbar machen konnte.


  »Danke«, brachte er in Interkosmo hervor. »Ich kann es noch immer nicht fassen. Ich bin gerettet. Ihr stammt nicht von Loman, oder?«


  »Nein. Wir sind Händler von Olymp«, sagte Pepe Raitschistan hastig. »Der Zufall führt uns hierher. Bist du allein?«


  »Ja. Ganz allein.«


  »Genug geredet.« Koivisto ließ einen zweiten Ballon entfalten. Der Mann wurde hineingezwängt, dann füllten sie den Ballon mit Luft und bugsierten ihn hinaus. Sie entfernten den Pfropfen im Korridor und trafen sich mit den anderen an der Schleuse. Das Schiff war leer bis auf den einsamen Mann. Es gab keine Ladung, keine Gefahrgüter, einfach nichts.


  Der Flugkörper zog seine Bahn in Richtung Sonne, und das war es dann auch schon.


  Sie verließen den Zylinder und kehrten mit dem im Ballon Geschützten zur ALADIN zurück.


  Immer wieder schaute Koivisto hinüber zu Raitschistan, aber dieser schien die Blicke nicht zu bemerken. Der Kapitän dachte daran, daß sie buchstäblich im letzten Augenblick gekommen waren, um den Mann vor dem Ersticken zu retten. Und er dachte an den Ausspruch des Vaku-Lotsen, daß sie keine Zeit verlieren durften.


  Für ihn stand es jetzt endgültig fest: Pepe Raitschistan war ein menschlicher Mutant und damit für die Liga Freier Terraner als NachfolgerOrganisation des Solaren Imperiums von Bedeutung. In einer stillen Minute würde er mit Pepe darüber sprechen müssen.


  An die Vorteile, die sich aus einem solchen >Fund< für ihn als Händler ergaben, dachte er in diesem Augenblick überhaupt nicht.


  »Sie verachten das Volk. Für sie zählt nur die Macht. Das Leben eines einzelnen gilt ihnen nichts. Glaubt mir, sie haben in den vergangenen fünfzehn Monaten über eine Million Menschen auf den Weg ohne Wiederkehr geschickt. Die meisten waren schon tot, ehe die Zylinder Alix erreichten und in der Korona verglühten.«


  Der Mann hieß Woner Dinkas. Er war ein wenig kleiner als der Kapitän, mit schlohweißem Haar und von unzähligen Furchen durchzogenem Gesicht. Er sah älter aus, als er war, und er lispelte, weil ihm die Schergen der Herrscher die Schneidezähne abgebrochen hatten.


  »Alles begann vor sechzehn Monaten. Damals tauchte diese Stadt auf. Über Nacht war sie plötzlich da: Sie ging in einen Orbit und begann mit ihrer Werbung. Wahre Wunderwerke der Technik gelangten herab auf die Oberfläche, miniaturisierte Geräte, die den Erzeugnissen der grünen Zwerge vom Planeten Siga in Nichts nachstanden, sie teilweise sogar übertrafen. Ein paar unserer Großhändler deckten sich im Tausch gegen Rohstoffe und Naturprodukte im Übermaß damit ein.


  Einen Monat später ereignete sich die Revolution. Mehrere Händler fanden auf mysteriöse Weise den Tod, und die neuen Machthaber benutzten die Technik, um die ohnehin brüchige Demokratie auf Loman zu beseitigen. Sie ließen Teile der Regierung und mehrere der gewählten Abgeordneten umbringen und errichteten einen Polizeistaat, dem bisher alle Abweichler und selbst stille Untertanen zum Opfer gefallen sind. Ein Wort nur, das von den Spitzeln falsch ausgelegt werden kann, und die Schergen holen dich ab. Du verschwindest auf Nimmerwiedersehen, landest in den Folterkellern und später in einem Lastentransporter, der auf den Weg zur Sonne geschickt wird.


  Glaubt mir, Loman ist die Hölle. Die wenigen, die sich noch im Untergrund verbergen, leben in stetiger Furcht vor der Entdeckung. Wenn es ganz schlimm wird, werden sie zu Einzelgängern und verschwinden im Dschungel oder im Gebirge, nur damit sie im Fall einer Entdeckung unter den Qualen der Folter nicht den Aufenthalt der anderen preisgeben können.«


  Betretenes Schweigen herrschte. Lugan Koivisto brach es endlich: »Es wundert mich, daß nie jemand von den Zuständen auf Loman Kenntnis erhielt.«


  »Wir vermuten, daß die Helfershelfer der Laren, die Überschweren, es wußten und ihre Hand über Loman hielten. Landende Handelsschiffe bekommen kaum etwas davon mit. Der Raumhafen ist Freizone, in den Kneipen und Hotels geht es zu wie auf jedem halbwegs normal regierten Planeten. Alles, was außerhalb des Hafens liegt, ist die Hölle. Überwachung auf Schritt und Atemzug. Das Terror-Regime arbeitet perfekt.«


  »Wir gewähren dir Asyl, das ist selbstverständlich«, sagte Lugan Koivisto. »Du kannst mit uns fliegen. Auf einem Planeten deiner Wahl setzen wir dich ab.«


  »Nein, nein.« Woner Dinkas lehnte ab. »Ich will zurück. Meine Familie lebt über den ganzen Planeten verstreut. Ich kenne das Versteck meiner Frau und unseres Kindes nicht, aber ich weiß, in welcher Region ich nach ihnen suchen muß.«


  Die Schilderung des Lomaners ließ niemanden an Bord unberührt. Spontan erklärten sich mehrere Dutzend der insgesamt achtzigköpfigen Besatzung bereit. Woner Dinkas zurück auf seinen Heimatplaneten zu bringen.


  »Nicht so voreilig«, dämpfte Koivisto ihre Wut. »Nach allem, was wir über die von den Lomanern verwendete Technik wissen, hat man auf dem vierten Planeten unsere Ankunft sehr wohl mitbekommen und weiß auch, daß wir uns dem Zylinder genähert haben. Daß man keinen Kontakt mit uns sucht, kann tausend Gründe haben. Es kann nicht lange dauern, bis man uns ein Enterkommando auf den Hals schickt. Ich schlage vor, daß wir uns aus diesem Sonnensystem zurückziehen und auf eine bessere Gelegenheit warten, um Woner zu seiner Familie zurückzubringen.«


  Die drei Reflexe auf der Ortung untermauerten seinen Vorschlag. Die Schiffe lösten sich aus dem Orbit über Loman. Den Beschleunigungswerten nach zu urteilen, handelte es sich um kampfstarke Einheiten mit offensiver Bewaffnung. Sie machten keinen Hehl daraus, daß sie die ALADIN zum Ziel hatten.


  Tadlan Gresis versuchte es mit einer Funkverbindung, doch diese kam nicht zustande. Auch Loman antwortete nicht, und so zögerte Lugan Koivisto keinen Augenblick, die notwendige Entscheidung zu treffen.


  »Volle Fahrt voraus! Wir verlassen das System des Sterns Alix.«


  Der Kugelraumer beschleunigte und beschrieb einen Bogen durch das


  Sonnensystem. Sie brachte die drei inneren Planeten zwischen sich und die Verfolger. An der Sonne vorbei floh sie hinaus in die Leere des Alls.


  Doch die Verfolger waren schneller. Sie teilten sich auf, nahmen das Handelsschiff von zwei Seiten her in die Zange. Noch immer betrug die Distanz mehrere zehn Millionen Kilometer, aber die bewaffneten Einheiten verrügten über bessere Maschinen und höhere Beschleunigungswerte als die im Vergleich recht lahme ALADIN.


  »Wir bekommen Probleme«, stellte Pepe Raitschistan nüchtern fest. »Wie stark und wie schnell sind die Beiboote?«


  »Die kannst du vergessen.« Der Akone schüttelte den Kopf. Gleichzeitig leuchteten seine Augen in seltsamem Triumph. »Die bringen nicht einmal die Hälfte der Leistung des Mutterschiffes. Wir Akonen bauen bessere.«


  »Vielleicht hängt es damit zusammen, daß ihr euch mit den Laren und den Überschweren arrangiert habt«, mutmaßte Geder tar Deken giftig.


  »Hört auf.« Lugan Koivisto drohte den beiden Streithähnen mit der Faust. »Es besteht keinerlei Gefahr für unser Schiff und seine Insassen.«


  Niemand glaubte ihm. Pepe Raitschistan wanderte unruhig in der Zentrale auf und ab. Die Anzeigen am Hauptterminal zeigten bereits einen Wert von über achtzig Prozent Lichtgeschwindigkeit an. Der Normalwert für eine Hyperraum-Sprung lag bei siebzig Prozent. Daß Koivisto noch immer im Normalraum ausharrte, lag daran, daß er Rücksicht auf sein altersschwaches Schiff nehmen mußte.


  »Fertigmachen zum Sprung!« klang seine Stimme auf. Die Verfolger waren inzwischen auf unter zehn Millionen Kilometer herangekommen. Für einen erfahrenen Raumkapitän war klar, daß sie in wenigen Sekunden das Feuer auf den Kugelraumer eröffnen würden.


  Die Schirmstaffel der ALADIN flammte auf und signalisierte damit Abwehrbereitschaft. Fast gleichzeitig ging ein Dröhnen durch das Schiff. Die Konverter sprangen an, erreichten innerhalb weniger Sekunden Vollast und leiteten den endgültigen Fluchtvorgang ein. Übergangslos verschwanden die Verfolger von den Schirmen, und statt der Sonne und der Reflexe ihrer Planeten war nur noch das wabernde Grau des Hyperraums zu sehen.


  Sekunden verstrichen, dann kehrte das Schiff in den Normalraum zurück.


  »Manöver abgeschlossen«, verkündete die Positronik. »Die Entfernung von Alix beträgt achteinhalb Lichtjahre.«


  Mit fünfundachtzig Prozent Lichtgeschwindigkeit raste die ALADIN dahin. Die Hyperortung arbeitete auf Hochtouren, doch nichts geschah. Die drei Kampfeinheiten verfolgten das Schiff nicht; selbst nach mehreren Stunden antriebslosem Flug im Normalraum ließ sich kein Raumer blicken.


  »Damit sind die Voraussetzungen für unser weiteres Vorgehen geschaffen«, verkündete Koivisto über den Bordfunk. »Hört mal alle her!«


  Koivisto suchte Pepe Raitschistan in der ihm zugeteilten Kabine auf. Vier Tage lauerten sie bereits in einer Entfernung von elf Lichtjahren zum System Alix. In dieser Zeit hatte sich der Vaku-Lotse kein einziges Mal in der


  Zentrale blicken lassen. Als der Kapitän eintrat, lag Raitschistan auf seiner Couch und hob minimal den Kopf.


  »Ich habe dich erwartet«, murmelte er.


  Lugan Koivisto schloß die Tür und ließ sich in einen Sessel fallen.


  »Dein Zustand gefällt mir nicht«, sagte er. »Außerdem habe ich ein ernstes Wörtchen mit dir zu reden.«


  »Was willst du wissen?«


  »Du bist kein Vincraner. Du verfügst nicht über die vererbten Fähigkeiten dieser Lotsen. Wie also schaffst du es?«


  »Mein Vater ist Vincraner, meine Mutter Gäanerin.«


  »Sieh an! Geder hat dein Blut untersucht. Es ist rein terranisch. Außerdem hast du selbst behauptet, ein Terraner zu sein.«


  »Dann wird es wohl stimmen. Weißt du, wie es ist, von daheim getrennt zu sein, ohne Möglichkeit, dorthin zurückzukehren?«


  »Wovon sprichst du?«


  »Von Terra.«


  Lugan Koivisto lachte laut hinaus.


  »Lügner! Das ist zu lange her. Wenn du von der Erde stammen würdest, bevor sie durch den Kobold-Transmitter geschickt wurde, dann müßtest du wie ich über hundert Jahre alt sein. Du bist aber höchstens sechzig.«


  »Gut. Ich spreche nicht von Terra. Und es fließt auch kein vincranisches Blut in meinen Adern. Die Fähigkeit eines Vaku-Lotsen läßt sich ganz einfach erlernen.«


  »Genau das ist der Punkt, Pepe. Ich weiß, daß das nicht möglich ist. Wieso gibst du nicht endlich zu, daß du ein Mutant bist?«


  Raitschistan fuhr auf. Der Kapitän machte ein Geste der Beschwichtigung.


  »Ich kann es mir denken. Du willst nicht in eine Rolle gedrängt werden, in der jeder vor dir Angst hat oder dich anstarrt, als seist du ein aus einem Tierpark geflohener Exot.«


  Pepe lehnte sich zurück.


  »Alles verkehrt. Das einzige, was ich will, ist meine Ruhe. Ich habe dich auf Gäa belabert und den Posten des Vaku-Lotsen erhalten. Ich habe meine Aufgabe mit Bravour erfüllt, und es wäre noch schneller gegangen, wenn dein Pilot kein solcher Idiot gewesen wäre. Olymp kam mir gerade recht, denn dadurch konnte ich dem Springer heimzahlen, was er mir und anderen angetan hat.«


  »Und jetzt? Du hast mich mit den Wundern der Raumstadt geködert. Seifenblasen haben die Eigenschaft, daß sie schnell platzen.«


  »Ist mir bekannt. Doch ELOHIM II ist keine Fata Morgana. Daß die Raumstadt hier Station machte, hast du von Dinkas gehört. Ich hoffe, daß wir irgendwo auf Loman einen Hinweis finden, in welche Richtung oder welchen Raumsektor sie sich gewandt hat. Und dann.« Er klatschte in die Hände und grinste über das ganze Gesicht.


  »Und dann?«


  »Dann bekommst du die Chance deines Lebens, Lugan Koivisto. Und nutz sie sorgfältig und mit Überlegung. Es darf nicht so geschehen, wie es auf Loman geschehen ist. Diese Art von High Tech ist nur etwas für Wesen, die verantwortungsvoll mit ihr umgehen. Die Springer können es nicht, die Lomaner auch nicht. Vermutlich findest du nur ganz wenige Individuen, die sich eignen. Perry Rhodan zum Beispiel oder der Arkonide Atlan. Und jetzt zu den wichtigen Dingen: Wann kehren wir endlich ins Alix-System zurück?«


  »In wenigen Stunden.«


  »Das dauert mir zu lange. Es muß jetzt sein. Der Planet muß von seiner Diktatur befreit werden.«


  »Du wirst dich gedulden müssen. Genau so, wie wir mit dir unendliche Geduld an den Tag legen und sogar unseren Piloten für Wochen in die Arreststube sperren, nur weil er dich für eine Gefahr hielt. Wer weiß, vielleicht bist du wirklich eine.«


  »Pah! Ein Lotse als Gefahr. Daß ich nicht lache.«


  »Du kannst Gedanken lesen.«


  »Nein!« Pepe Raitschistan schrie es.


  »Du hast gewußt, daß sich in dem Zylinder ein Mensch aufhielt.«


  »Falsch. Ich spürte, daß ein oder mehrere Lebewesen darin waren. Mehr nicht.«


  »Gut. Auf die Entfernung hätte da sogar ein guter Telepath seine Probleme.«


  »Mag sein. Mich geht es nichts an. Ich bin, wie ich bin.«


  »Und wie bist du?«


  »Finde es heraus. Du hast keinen Grund, an meiner Aufrichtigkeit zu zweifeln. Und je weniger du von mir weißt, desto besser ist es.«


  Lugan Koivisto atmete laut aus.


  »Ich versuche, mir das in mein Gebetbuch zu schreiben. Aber merk dir eines, du angeblicher Terraner: Irgendwann wird meine Geduld erschöpft sein. Und dann legst du alle Karten auf den Tisch, oder ich lasse dich ohne Raumanzug durch die Schleuse marschieren.«


  »Es kommt immer darauf an, was auf der anderen Seite ist. Oder traust du mir nicht zu, daß ich mich im Vakuum aufhalten kann?«


  Der Kapitän zuckte mit den Schultern und verließ die Kabine.


  Pepes letzte Bemerkung machte ihm angst.


  


  6. ELOHIM II


  Wie ein Insekt hing die Walze über der Kugel. Unzählige Positionslichter hüllten den Körper in ein mattes Licht. Dann verschwand dieser Körper nach und nach, entzog die sich schließende Schleuse ihn den Blicken der Männer und Frauen unten in der Halle. Ein Lichtblitz blendete sie, als die VERD-27 ihren mächtigen Leib herumwarf und sich rasch von der Raumstadt entfernte. Augenblicke später rasteten die beiden Tore der Schleuse ein; die Innenbeleuchtung der Halle schaltete auf Tageslicht um.


  Die Männer und Frauen blickten sich an. Die Vorwürfe der Springer hallten in ihren Ohren nach. Ein Cousin von Joran Verdnadse hatte von Schlamperei und Faulheit gesprochen. Offensichtlich ging den Springern die Bezahlung nicht schnell genug. Stimmen wurden laut, nahmen aus der dritten Generation ihren Weg zu allen Bewohnern von ELOHIM II. Von einer Rückgabe des Omega-1 war die Rede. Die Wissenschaftler widersprachen vehement. Sie erinnerten an die grandiosen Fortschritte, die ihre Forschungen seit der Installation der schnellen Positronik gemacht hatten. So etwas gab man nicht einfach aus der Hand; nicht in einer solchen Situation.


  »Wir brauchen dringend Rohstoffe, und wir erhalten sie nur, wenn sich unsere Zahlungsmoral bessert«, erinnerte Jolien an das Ergebnis ihrer Unterredung mit dem Abgesandten des Springer-Patriarchen. »Das beste ist, ein Sonnensystem anzufliegen und die Flotte der Landungsboote für den Einsatz bereit zu machen. Damit dieser Vorschlag beraten werden kann, schlage ich für das Ende des heutigen Tages eine Ratsversammlung vor.«


  Der Rat verließ als einer der ersten die Halle. Es war sein Glück. Irgendwo hinter seinem Rücken entstand Unruhe. Ein lautes Zischen erklang, das immer lauter wurde. Schreie drangen an seine Ohren, eine Alarmsirene begann zu wimmern. Jolien blieb ruckartig stehen und fuhr herum. Auf seinem Gesicht machte sich ungläubiges Staunen breit.


  »Achtung, Warnung an alle!« plärrte eine Automatenstimme. »Halle Delta-acht-zwölf-null ist umgehend zu räumen. Die Automatik der Schleuse weist einen Defekt auf. Achtung.«


  Die Warnung der Hauptpositronik kam viel zu spät. In der Halle kämpften die Männer und Frauen gegen den plötzlichen Sog, mit dem Luft in den freien Raum entwich. Normalerweise hätte sich über der Schleuse ein Energiefeld aufgebaut und eine Katastrophe verhindert. Nichts geschah. Immer schneller entwich die Luft durch den entstandenen Spalt. Er war nur sehr schmal - das war das Glück der Raumstädter.


  Mit einem Satz war Jolien an der Tür und schrie: »Bildet eine Kette!«


  Er griff nach der Hand des Nächststehenden und zog ihn mit aller Kraft aus der Halle hinaus in den Korridor. Die Männer und Frauen begriffen endgültig, was die Stunde geschlagen hatte.


  »Omega-Eins, flute die Halle mit zusätzlicher Luft.«


  »Tut mir leid. Das Programm ist durcheinander. Ich bin mit der Rekonstruktion beschäftigt.«


  Ein dumpfer Schlag belehrte den Rat, daß der erste Körper gegen das Metall des inneren Schleusenschotts prallte und vom Sog an den Spalt herangezogen wurde. Ein weiterer Körper folgte. Die Betroffenen hatten kaum eine Chance. Mehrere Raumstädter kämpften noch gegen den gewaltigen Sog an und versuchten, sich an die entstandene Kette anzuhängen. Mit einer Ausnahme gelang es ihnen auch.


  Der Sturmwind der aus dem Korridor entweichenden Luft brauste um Joliens Kopf, wollte ihn umreißen. Mit aller Kraft stemmte er sich dagegen. Sein Atem ging rasselnd, er brauchte zwei, drei Atemzüge, um die Lungen richtig vollzupumpen. Alle zogen und zerrten, kämpften um ihr Leben. Die Kolonne, die sich hinaus in den Korridor bewegte, wurde langsam größer. Vier, fünf, dann acht, neun Personen. Kein einziges Wort fiel. Bange Sekunden verstrichen.


  Verbissen kämpften die Betroffenen gegen ihr Schicksal - und blieben Sieger. Der letzte der Kolonne handelte geistesgegenwärtig und betätigte den Sensor an der Wand. Die Tür zum Korridor schloß sich. Der Sog hörte abrupt auf; die Männer und Frauen lehnten sich aufatmend gegen die Wand. Joliens Stimme rüttelte sie wach.


  »Weg hier! Keiner kann sagen, wie lange die Tür dem Unterdruck standhält.«


  Sie schleppten sich davon, so schnell es ging. Durch den Sauerstoffmangel waren ihre Glieder schwer wie Blei geworden. Ihr Zustand besserte sich langsam, aber nicht rasch genug, daß sie sich wirklich in Sicherheit hätten fühlen können. Nach zweihundert Metern flammte aber ein Schutzfeld auf und zeigte ihnen, daß der Omega-1 den gefährdeten Bereich weiträumig absicherte. Sie ließen sich zu Boden sinken und warteten auf das Eintreffen der medizinischen Versorgung.


  »Jolien an Steuerzentrale: Wir brauchen Sauerstoffgeräte. Unser Blut ist unterversorgt.«


  »Was ist der Grund?« lautete die Frage eines Technikers. Jolien berichtete in knappen Worten. Dann lehnte er sich zurück und starrte die Wand an.


  In der Steuerzentrale der Raumstadt wußten sie nichts von dem Vorfall. Das war unvorstellbar. Es gab nur eine mögliche Erklärung: Der Omega-1 hatte keine Meldung gemacht. Er verheimlichte den Vorfall.


  Noch ehe Jolien die Konsequenzen überdenken konnte, forderten die starke körperliche Anstrengung und der Sauerstoffmangel ihren Tribut. Der Rat verlor das Bewußtsein.


  Nach so langer Zeit hielt ELOHIM II noch immer Überraschungen für sie bereit. Korridore endeten plötzlich, ohne daß es eine Tür oder eine andere Art des Durchschlupfs gab. Räume, die im vorderen Teil die Größe von Zimmern oder kleinen Labors aufwiesen, dehnten sich nach hinten fast beliebig aus und erstreckten sich über eine Räche, die in etwa so groß war wie der gesamte Lebensraum einer der Wiegen-Etagen. Dazwischen existierten Komplexe in sich verschachtelter Anlagen mit Korridorkreuzungen und Antigravschächten. Bedingt durch die Tatsache, daß die Raumstadt im Lauf der ersten Jahrhunderte immer wieder An- und Aufbauten erfahren hatte, gab es so gut wie keine durchgehenden Verbindungen. Mehrfaches Umsteigen gehörte ebenso zu den Dingen des alltäglichen Lebens wie geduldiges Warten in Stoßzeiten.


  Kara verhielt eine Weile neben einem der Schachteingänge. Ihre Finger berührten das kühle Metall des Rahmens. Sie lauschte auf die vielfältigen Geräusche und das Gemurmel der Stimmen. Einmal hatte sie in einer Audioshow das Murmeln eines kleinen, planetaren Gewässers namens Bach gehört, und so ähnlich kam ihr die Summe der leise geführten Unterhaltungen vor. Manche der Männer und Frauen bewegten sich schweigend durch den Bahnhof, warteten auf einen der Gleitzüge oder suchten den nächsten Schacht auf, um sich in die Höhe oder Tiefe fragen zu lassen.


  Die unzähligen Empfindungen verwirrten Kara und trieben sie an den Rand dessen, was ihr Geist verarbeiten konnte.


  Geht weg, verschwindet! Hätte sie am liebsten geschrien. Die vielen hundert Menschen, die den Knotenpunkt passierten, hätten vermutlich mit Unverständnis reagiert.


  Kara brachte es nicht fertig, ihnen deswegen böse zu sein. Sie wußten einfach zu wenig. Sie wußten zwar, daß es die dritte Generation gab, in der nur Frauen geboren wurden, deren Sehfähigkeit beschränkt bis untauglich war. Mehr aber nicht. Die feinen Fühler, die ihre Evolution in eine neue Richtung ausstreckte, drangen nicht bis in ihren Wahrnehmungsbereich vor.


  Umgekehrt war es schlimm. Immer wieder kam es vor, daß junge Frauen kurzzeitig durchdrehten, sinnlos in irgendeine Richtung flohen und dabei zu Schaden kamen.


  Kara begann zu zittern. Sie rückte ein Stück zur Seite und klammerte sich an die Kante des Schachteinstiegs. Jetzt endlich wurde man auf sie aufmerksam.


  »He, du da!« vernahm sie eine dunkle, männliche Stimme. »Was ist mit dir los?«


  Ein Schatten vor ihren Augen bewegte sich auf und nieder, hin und her.


  »Nenn mich Kara. Kara aus der dritten Generation.«


  »Fast habe ich so etwas vermutet. Ich heiße Zolodan und bin Nahrungsmitteltechniker.«


  »Bestimmt hast du gerade Feierabend.«


  »Ja. Das siehst du vollkommen richtig. Kann ich etwas für dich tun?«


  »Tun? Nein. Aber hilfst du mir?«


  »Gem. Sag mir, was ich tun muß.«


  »Bring mich nach oben in die hohe Steilwand der Stadt. Dorthin, wo die hängenden Gärten liegen. Ich muß sie sehen.«


  »Die Gärten? Sie sind für die Allgemeinheit nicht zugänglich.«


  »Ich meine Syranis, meine Freundin. Sie hält sich dort auf. Außerdem sind weder sie noch ich die Allgemeinheit.«


  »Entschuldige, Kara. So war es nicht gemeint. Du kennst die Verbote.« Sie wollte es ihm sagen, daß die Gärten nur für die Menschen der alten Zeit verboten waren, unabhängig von deren Lebensalter. Lediglich das Erbgut zählte oder das, was die Mutationen daraus machten und gemacht hatten. Die Menschen der Vergangenheit, wie sie sie gern bei sich nannte, zertrampelten zuviel und verfügten nicht über die nötige Sensibilität, mit dem vielfältigen Pflanzenleben in den Gärten klarzukommen. In gewissem Sinn waren sie blind, taub und stumm.


  »Bringe mich wenigstens in die Nähe.« »Einverstanden. Gib mir deine Hand.«


  Karas Augen weiteten sich. Der Schatten vor ihren Augen verschwand, und sie spürte eine Berührung an ihrem rechten Unterarm. Zögernd ließ sie die Schachtkante los, winkelte den Arm an und reichte Zolodan die Hand.


  »Es ist das erste Mal in meinem Leben, daß mich jemand an der Hand nimmt. Ich danke dir.«


  Er lachte leise; ein verwundertes und zugleich nachsichtiges Lachen. Gleichzeitig zog er sie ein wenig näher an sich heran und machte die zwei Schritte nach vom ins Bodenlose. Er sprach zu den anderen Menschen und forderte sie auf, mehr Platz für ihn und seine empfindsame Begleiterin zu machen.


  Kara stellte voller Verwunderung fest, daß er >empfindsam< sagte, nicht etwa >empfindlich<. Willig ließ sie sich von ihm durch das Gewirr der Schächte und Bahnhöfe bis in die Heckregion und dort zu der großen Plattform bringen, von der es nur wenige Wege an das Ziel gab.


  »Ich sehe zwei Säulen aus hellen und dunklen Streifen. Sie ragen in den Himmel«, flüsterte sie. »So etwas habe ich noch nie gesehen. Was ist das?«


  »Es handelt sich um zwei Wendeltreppen, die hinauf in die Verbotene Zone rühren. Sie sind versperrt. Wir können es versuchen, aber ich glaube nicht.«


  Kara legte den Kopf in den Nacken und ließ das schummrige Licht auf ihre Augen wirken. Syranis, wo bist du? Kannst du meine Nähe spüren? Eine Rückkopplung erfolgte nicht. Die Entfernung war zu groß.


  »Da ist noch etwas. Dunkle Löcher, bizarr und unruhig. Ich sehe sie. Es sind mehrere.«


  »Es handelt sich um die Mündungen von Kraftfeldern. Sie gehören zu den roten Kreisflächen am Boden. Kannst du sie erkennen? Sie sind überall hier verteilt. Hast du jetzt genug gesehen? Ich bringe dich gern dorthin zurück, wo wir uns begegnet sind.«


  »Nein, danke. Du kannst gehen.« Sie entzog ihm ihre Hand und machte ein paar Schritte zur Seite. Dabei betrat sie einen der Kreise.


  »Nein!« schrie Zolodan. Kara lachte. Eine sanfte Kraft griff nach ihr und hob sie gleichmäßig in die Höhe empor.


  »Du gehörst zu den Privilegierten!« rief der Mann ihr nach.


  »Alle aus der dritten Generation sind privilegiert. Hast du das nicht gewußt? Vielen Dank trotzdem, daß du mich hergebracht hast.«


  Zolodan begann zu schimpfen und die Führung der Stadt zu verfluchen. Mit Drohungen entfernte er sich; Kara lauschte erschreckt auf seine Empfindungen. Sie verstand nicht, warum ihre Worte diese negative, unmenschliche Reaktion erzeugten. Sie wollte Syranis fragen. Vielleicht konnte die Freundin ihr Antwort geben.


  Das Kraftfeld setzte sie auf einem weichen Polster ab. Mehrere summende Geräte näherten sich, umkreisten sie und betasteten ihren Körper.


  »Ich bin Kara«, sagte sie. »Wie heißt ihr?«


  »Wir tragen keine Namen, denn wir sind Maschinen. Du willst zu Syranis,


  nicht wahr? Aber du bist viel zu jung, um dem Tod ins Auge zu sehen.«


  »Ich kann kaum etwas erkennen. Wie soll ich da wissen, was und wo der Tod ist?«


  »Syranis weiß, daß du kommst. Wir sollen dich zu ihr bringen«, entgegnete eine der Maschinen.


  »Ich finde den Weg allein. Gebt euch keine Mühe.«


  »Wende dich in diese Richtung. Es ist weit, und es geht steil bergan.«


  Ein Lamellententakel berührte sie und gab ihr einen Schubs in die Richtung, in der sie sich bewegen sollte.


  Kara wanderte los. Die Helligkeit wich übergangslos und machte dem imposanten Panorama der hängenden Gärten Platz. Die Farben leuchteten und bildeten auf ihrer Netzhaut einen Sturm an Eindrücken und Schattierungen. Ähnliche Erfahrungen hatte sie in den Gemüsegärten zu Zeiten der Blüte gemacht, doch hier wirkte alles viel größer und erhabener. Kara besaß in ihren Gedanken keine Bilder, die sie als Vergleich heranziehen konnte. Sie besaß nur Reflexionsmuster und ihre Empfindungen. Vorsichtig, immer einen ihrer kleinen Füße vor den anderen setzend, näherte sie sich dem Blütenmeer, durchdrang den leicht prickelnden Vorhang einer Abschirmung und geriet übergangslos in ein Paradies aus Gerüchen, Düften und einem leisen Rascheln des Willkommens. Blütenkelche und Blätter neigten sich zu ihr, streichelten sie und schoben sie vorwärts.


  Syranis, ich komme! dachte sie intensiv. Irgendwo dort oben bist du!


  Noch immer erhielt sie keine Resonanz. Und dennoch wußte sie, daß sie der Freundin ganz nahe war. Irgendwo in diesem unüberschaubaren Meer aus Pflanzen.


  Lianen umschlangen sie, drehten sie und hoben sie empor. Das leichte Streifen von Zweigen an ihrem Körper zeigte ihr, daß es aufwärts ging, an Ranken und großen Baumgewächsen vorüber zu einer der Terrassen. Andere Lianen berührten sie von oben, nahmen sie in Empfang und beförderten sie weiter aufwärts wie in einem Antigrav. Der Unterschied bestand für Kara lediglich darin, daß die Kraft hier spürbar war und der Weg nicht beständig in eine Richtung führte. An dieser wellenförmigen Aufwärtsbewegung maß sie die Anzahl der Terrassen, die sie überbrückten. Sanft setzte Kara auf einem weichen Teppich auf. Er atmete, spendete Luft und Leben. Sie streichelte die Gewächse und gab ihnen so ein wenig Reibungswärme. Sie belohnten es mit einer Wolke aus intensiven, fast berauschenden Duftstoffen.


  Kara erhob sich und tastete um sich. Wo bist du? dachte sie. Ich spüre dich noch immer nicht.


  Sie tastete über den Boden und entdeckte leichte Abdrücke. Sie führten über den Teppich, und Kara folgte ihnen zwischen Ranken und üppig wucherndes Grün hinein bis zu einer kleinen Anhöhe.


  Und plötzlich spürte sie Syranis - und erschrak. Kara weitete ihre Nasenflügel und nahm den Geruch der Freundin auf. Er wirkte vertraut und doch so anders. Je näher sie ihr kam, desto fremder wurde er.


  »Syranis?« »Ja.«


  Ein leiser Hauch nur, aber sie war da. Kara fand sie am Ufer einer Hecke mitten in einem Teppich von Grün, der sie halb bedeckte.


  »Ich wußte, daß du kommen würdest.«


  »Syranis, was ist mit dir?«


  »Ich sterbe.«


  Kara schrie: »Nein! Das kann nicht sein. Es ist nicht möglich.«


  »Woher willst du das wissen? Von allen jungen Frauen unserer Generation bin ich die älteste, die noch in einer Wiege wohnt. Sag mir, wohin all die anderen gekommen sind, die älter sind als wir.«


  »Du bist jung und unverbraucht. Du wirst nicht sterben. Ich werde eine der Genetikerinnen oder einen Arzt rufen.«


  »Bleib!«


  Dünne, schwache Arme streckten sich ihr entgegen. Kara berührte die Haut der Freundin und zuckte zusammen. Die Haut fühlte sich faltig an und rissig, wie welkes Laub in den Gemüsegärten. Das feine Gespinst der Äderchen existierte nicht mehr. Als Kara die Hand zurückzog, blieb feines Mehl zwischen ihren Fingerspitzen zurück. Hastig wischte sie es am Boden ab.


  »Du.du.«


  »Es ist ein Abschied. Nicht für immer oder vielleicht doch. Wir wissen so wenig über das Jenseits. Unser Diesseits verändert sich. Die Evolution bestimmt die Art und Weise dieser Veränderung. Aber das Jenseits? Ist es unveränderlich, oder bestimmt die Macht unseres Geistes, wie es aussehen wird? Oder ist alles zu Ende? Vielleicht gibt es kein Leben danach.«


  »Da selbst die Pflanzen hier Intelligenz in sich tragen, werden sie die Antwort geben.« Karas Worte sprudelten nur so hervor. Sie erzählte von ihrem Weg hierher und davon, daß sie die Dienste der Roboter abgelehnt hatte.


  »Die Lianen haben mich zu dir getragen, als wüßten sie, wo mein Ziel lag.«


  »Sie sind sensitiv. Sie spüren uns und die Zusammenhänge zwischen uns. Es ist kein Beweis für Intelligenz. Und dennoch - wenn die hängenden Gärten das Grab für uns alle sind, wenn hier Hunderte oder Tausende von uns gestorben sind.«


  Syranis hauchte nur noch. Ihr Körper verlor seine letzte Kraft. Karas Gedanken jagten sich. Sie hatte Syranis noch soviel zu sagen.


  »Bleib wach, bis Hilfe da ist«, bat sie rasch. Die Freundin stöhnte. »Etwas stimmt nicht in der Raumstadt«, fuhr Kara hastig fort. »Der Omega-Eins redet Unsinn. Und er sabotiert uns. Er hat die Konstruktion der Brillen manipuliert, so daß sie nur eingeschränkt einsetzbar sind. Er arbeitet gegen uns.«


  »Die Brillen. Jolien«, ächzte Syranis. Es waren ihre letzten Worte. Die Empfindungen ihrer Anwesenheit versiegten langsam und fehlten dann völlig. Der Körper begann sich unter Karas zitternden Händen zu Staub aufzulösen. Die letzte Feuchtigkeit verdunstete.


  Schluchzend kauerte die junge Frau neben der toten Freundin, unfähig, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. In ihr herrschte eine Leere, die sie noch nie in ihrem Leben empfunden hatte. Wie lange sie neben der Toten kauerte, vermochte sie nicht zu sagen. Als sich ihre Gedanken wieder einigermaßen klärten, war von Syranis nicht viel mehr als ein paar Knochen übrig. Auch diese würde der Boden bald assimiliert haben.


  »Roboter!« rief sie laut. »Holt mich hier raus! Omega-Eins, kannst du mich hören?«


  Ein Singen erklang. Wenig später tauchten die Schatten von zwei Maschinen über ihr auf.


  »Wir sind Gärtner«, vernahm sie die Stimmen. »Der Omega-Eins hat keinen Zugriff auf die hängenden Gärten. Wohin möchtest du gebracht werden?«


  »Dorthin, wo Zolodan mich abgesetzt hat. Den Heimweg finde ich allein.«


  Biegsame Tentakel umschlangen ihren Körper. Rasch blieb die Terrasse mit den sterblichen Überresten von Syranis unter Kara zurück. Wenige Augenblicke später fand sie sich am Eingang wieder, wo die Roboter sie in Empfang genommen hatten. Sie bugsierten sie zu einem der hellen Recken am Boden. Ein Kraftfeld erfaßte sie und beförderte sie hinab in die Halle auf einen der roten Kreise.


  »Zolodan?« rief Kara. Sie erhielt keine Antwort. Ihr vorheriger Begleiter hatte sich entfernt. Die junge Frau versuchte nun, seine Stimmung nachzuempfinden, in der er sich nach ihren Worten über die Privilegierten befunden hatte. Es gelang ihr nicht. Sie beruhigte sich mit dem Gedanken, daß ihm wichtige Informationen für eine ausgeglichene Stimmung fehlten.


  Eine Weile ging sie umher, suchte und lauschte. In einem Seitengang entdeckte sie einen Roboter. Das metallische Schleifen seiner Räder wurde lauter und sagte ihr, daß er sich näherte.


  »Kannst du mir helfen?« fragte sie. Die Maschine gab ein Rasseln von sich; sie verstand die Antwort nur sehr undeutlich. Das Lautsprechersystem dieser beweglichen Einheit war gestört. Vermutlich handelte es sich um ein sehr altes Modell.


  »Ich bin hier fremd. Zeige mir den besten Weg zurück zu meiner Wiege. Mein Name lautet Kara.«


  Wieder krachte und rasselte es. »Folge mir.« Das war alles, was die Maschine von sich gab. Das Schleifen entfernte sich, und Kara orientierte sich an dem, was sie hörte. Dabei bemühte sie sich, daß sie den diffusen Schatten der klobigen beweglichen Einheit nicht aus ihrem Gesichtskreis verlor.


  Der Roboter hielt sich auf derselben Ebene. Kara wurde nach einiger Zeit klar, daß Zolodan einen ziemlich umständlichen Weg gegangen war. Den kürzesten kannten wohl nur die dienstbaren Geister von ELOHIM II. Mit der jeder Frau der dritten Generation eigenen Geduld schritt sie hinter der Maschine her. Sie versuchte die Zeit zu messen; es gelang ihr ungefähr. Der Roboter benötigte mehr Zeit, obwohl er den direkten Weg nahm. Zuerst veränderte sich immer wieder die Helligkeit der Umgebung. Dann blieb sie lange gleich.


  Kara hielt inne und tastete um sich. Sie gingen durch einen röhrenförmigen Korridor oder eine Art Tunnel.


  »Sage mir, wo wir sind«, forderte sie die Maschine auf.


  Das Schleifen erstarb, der Roboter blieb stehen.


  »Das hier ist ein Wartungssystem. Wir gelangen demnächst an eine Tür, hinter der einer der Antigravbahnhöfe liegt. Dort kennst du dich aus und findest leicht den fünften Korridor, der dich in Richtung deiner Wiege bringt.«


  Kara nahm die Fingerspitzen von der Wandung und schloß zu dem diffusen Schatten auf. Dieser bewegte sich gleichmäßig vor ihr her; sie konnte ihn fast mit Händen greifen.


  Irgend etwas ließ sie zaudern. Sie vermochte nicht zu sagen, was es war. Eine plötzlich aufkeimende Furcht vielleicht, allein und nur mit einer Maschine als Begleitung durch einen bisher unbekannten Teil der Stadt zu wandern.


  »Ich öffne jetzt die Rundtür«, verkündete der Roboter. »Halt dich hinter mir.«


  Sie beschleunigte ihre Schritte und schloß zu ihm auf. Einen halben Atemzug später verlor sie den Boden unter ihrem linken Fuß. Der Schwung riß sie vorwärts. Instinktiv warf sie die Arme empor und begann zu rüdem.


  Du hast den Abgrund gespürt! schrien ihre Gedanken. Stumm wie ein Stein fiel sie in die Tiefe. Ehe sie richtig wußte, was eigentlich geschah, war es vorbei.


  


  7. ALADIN


  Ohne die genaue Kenntnis der Entfernung zur Sonne Alix wäre das Wagnis nie gelungen. So aber schaffte die Positronik es, den Hyperraum-Sprung bis in die Millionstel Sekunde vorauszuberechnen. Die ALADIN materialisierte in den mittleren Schichten der Sonnenkorona und stieg rasch aufwärts.


  Die starken Emissionsfelder der weißen Sonne schützten das Schiff vor Entdeckung. In ihrem Schutz umkreiste es Alix einen halben Tag lang in einer engen Umlaufbahn, ehe es sich im Schutz seines Deflektorfeldes auf den Weg machte.


  »Hört ihr uns? Wir sind wieder da. Loman, sieh dich vor!«


  Tadlan Gresis amüsierte sich köstlich. Das Regime auf dem vierten Planeten hatte keine Ahnung von ihrer Rückkehr. Ganz sicher jedoch rechneten die Machthaber Lomans mit dem Auftauchen von einem oder mehreren Schiffen. Inzwischen mußte selbst dem dümmsten Diktator klar sein, daß der aus dem Zylinder gerettete Regimegegner ein wertvoller Kronzeuge für die Vorgänge auf Loman war.


  »Glücklicherweise hören sie uns nicht«, sagte Lugan Koivisto. »Wieweit die High Tech der Raumstation sich auf die Enttarnung von Raumflugkörpern auswirkt, kann Woner Dinkas uns leider nicht sagen.«


  »Probier’s einfach aus«, empfahl Pepe Raitschistan dem Kapitän. »Wer wagt, gewinnt.«


  Koivisto lenkte das Schiff aus dem Orbit und im Schutz des Deflektorfeldes zu den inneren Planeten und an ihnen vorbei nach Loman. In größtmöglicher Nähe über dem vierten Planeten würde sich das verräterische Bremsmanöver vollziehen, das auch ein unsichtbares Schiff nicht verbergen konnte. Aber selbst dafür hielt Lugan Koivisto noch ein paar Überraschungen bereit.


  Die ALADIN ließ den dritten Planeten hinter sich und trieb auf Loman zu. Trotz der hohen Geschwindigkeit empfanden die Insassen der ALADIN es so, als verginge die Zeit schleppend langsam. Sie beschäftigten sich mit Spielen oder lahmen Scherzen oder starrten einfach nur auf den großen Panoramabildschirm.


  »Höchste Vorsicht jetzt«, mahnte Koivisto. »Irgendwann werden sie die winzigen Streuemissionen unseres Deflektorfeldes orten und Alarm schlagen.«


  Über Loman zogen zwei Schiffe ihre Bahn, ein drittes flog weiter draußen in Richtung des fünften Planeten.


  Wieder geschah nichts. Erneut schien man sich auf dem vierten Planeten zu weigern, die Anwesenheit eines fremden Schiffes zur Kenntnis zu nehmen. Der Kapitän schwenkte den Pilotensessel zur Seite und blickte Pepe Raitschistan durchdringend an.


  »Du hast es gewußt, daß es so kommen würde. Was für eine Art Prophet bist du?«


  »Ich habe nichts prophezeit. Ich sagte nur: Wer wagt, gewinnt. Bleib sitzen. Ich weiß, was du willst. Von der High Tech der Raumstadt verstehe ich nichts, aber ich hatte schon Kontakt mit dieser Art von Technik.«


  »Bei den Springern.«


  »Du bist ein Mutant. Du kannst Gedanken lesen«, konterte der Vaku-Lotse mit ironischem Unterton. »Hier, schau dir das an!«


  Er zog eine kleine, flache Schachtel aus der Brusttasche seiner Kombination und hielt sie gegen das Licht. Sie war leicht durchscheinend, und in ihrem Innern erkannte Koivisto so etwas wie eine Anordnung aus dünnen Drähten.


  »Man nennt es das Gestänge. Es verrügt über eine Reihe von Funktionen. Ich bin sicher, die Springer haben es gestohlen. Entweder auf Loman oder in der Raumstadt selbst. Es verleiht dem, der sich in seinem Besitz befindet, eine sehr große Macht. Das Wissen habe ich von Joran Verdnadse, der es dir leider nicht mehr bestätigen kann.«


  »Schon gut. Ich nehme an, du wirst mir rechtzeitig Bescheid sagen, wie sich das Gestänge einsetzen läßt.«


  »Aber klar doch. Nichts lieber als das.«


  Damit schien für Pepe Raitschistan der Fall erledigt. Er starrte demonstrativ auf den Bildschirm und beobachtete Loman. Der Planet wuchs von einer kleinen Scheibe rasch zu einer großen Kugel an, und die Positronik meldete X minus zwölf Minuten bis zum Erreichen des entscheidenden Bahnpunktes.


  »Sonden bereitmachen zum Ausschleusen«, ordnete Koivisto an.


  Im Heckbereich bildeten sich sechs kleine Öffnungen. Dort saßen Katapulte mit kleinen Ortungssonden. Koivisto wählte solche, die über einen Selbstzerstörungsmechanismus verfügten. Die Schiffspositronik gab nach einem letzten Test eine Klarmeldung an den Kapitän durch.


  In diesen Minuten fühlte sich Lugan Koivisto wie der Kommandant eines Schlachtschiffes. Der einzige Unterschied bestand darin, daß seine ALADIN über keine richtige Offensivbewaffnung verfügte und sich mit ein paar armseligen Strahlengeschützen zur Verteidigung gegen schlecht ausgerüstete Raumpiraten behelfen mußte.


  Aus Sicherheitsgründen war dies nach außen hin natürlich nicht zu erkennen. Einige der vielen Beulen auf der Oberfläche des Kugelraumers sahen aus wie echte Geschütztürme, beherbergten aber lediglich Ersatzteile für den Antriebssektor. Um die Ladekapazität des Schiffes zu erhöhen, hatte er bald nach Übernahme des Schiffes die Ersatzteillager an die Oberfläche des Rumpfes ausquartiert.


  Etwa fünf Millionen Kilometer entfernt befand sich eines der Schiffe aus dem Orbit über Loman im Beschleunigungsflug. Die Feldtriebwerke arbeiteten auf Vollast, und das Schiff erzeugte so viele energetische Echos, daß die Anwesenheit eines getarnten Fremdkörpers zu keiner Reaktion führte. Das Schiff entfernte sich rasch und raste dem Rand des Sonnensystems entgegen.


  »Du brauchst die Sonden nicht. Keines der Schiffe und keine Station auf der Oberfläche wird in der Lage sein, das Bremsmanöver anzumessen«, sagte Pepe plötzlich. Die Männer und Frauen starrten ihn an wie einen Geist. »Wenn alles gutgeht«, fügte er hinzu.


  Pepe grinste spitzbübisch. »Es liegt am Gestänge. Mit seiner Hilfe verhindere ich, daß die ALADIN Emissionen freisetzt.«


  Lugan Koivisto wurde bleich. »Du warst das? Mit dieser Schachtel? Wieviel Macht besitzt du?«


  »Das spielt keine Rolle. Aber eines Tages wirst du es erfahren. Hab’ keine Angst. Dir und deiner Besatzung und auch deinem Schiff wird nichts geschehen.«


  Als ob das ein Trost gewesen wäre.


  Der Zeitpunkt der Zündung der Bremstriebwerke nahte. Die Positronik zählte den Countdown ab. Die Triebwerke schleuderten ihre Energien von sich. Die ALADIN bremste mit Höchstwerten ab.


  Nichts geschah. Keine Taststrahlen trafen das Schiff. Lugan Koivisto änderte den Kurs.


  »Ich gebe uns noch vier, fünf Minuten, dann messen sie das Deflektorfeld an«, murmelte der Akone. »Wie sieht es aus? Sollen wir uns schon mal in die Beiboote werfen?«


  Lugan Koivisto gab ein Knurren von sich. Die Entfernung zu Loman betrug noch knapp eine Million Kilometer. Wieder flammten die Triebwerke auf. Diesmal lenkten sie die beiden Verfolger auf die richtige Spur. Inzwischen mußte auch der letzte Techniker bei der Raumkontrolle gemerkt haben, daß


  da jemand die Absicht hatte, unerkannt auf Loman zu landen.


  Der Kapitän warf einen Seitenblick auf den Vaku-Lotsen. Pepe hielt noch immer die geöffnete Schachtel in der Hand und fingerte an dem filigranen Etwas herum, das er als das Gestänge bezeichnet hatte. Er bemerkte den Blick des Kapitäns und zuckte mit den Achseln.


  »Achtung, wir werden von einem intensiven Taststrahl getroffen«, meldete Tadlan Gresis.


  Pepe Raitschistan hantierte mit flinken Fingern in der Schachtel herum. »Was geschieht mit dem Ortungsstrahl?« wollte er wissen.


  »Der Strahl verharrt auf unserem Deflektorfeld. Nein, jetzt wandert er weiter.«


  »Das ist gut. Das stimmt mit meiner Einschätzung überein. Der Taststrahl verliert uns.«


  Tatsächlich änderten die beiden Verfolger ihren Kurs und folgten einem Phantom, das der Strahl markierte.


  Koivisto seufzte ergeben und wandte sich an Woner Dinkas. »Gleich ist es soweit. Eine knappe halbe Stunde noch, und du befindest dich wieder auf der Oberfläche deiner Heimatwelt. Bald kannst du deine Familie in die Arme schließen.«


  Der Lomaner antwortete nicht. Er blickte nur zu Boden.


  Das Schiff erreichte die dichten Schichten der Atmosphäre. Zum letzten Mal aktivierte die Positronik die Triebwerke, diesmal für längere Zeit. Das eigentliche Bremsmanöver begann. Die Luftschichten begannen wie von Geisterhand zu toben. Die beiden Verfolger merkten jetzt endgültig, daß sie jemand an der Nase herumgerührt hatte. Pepe klappte seine Schachtel zu und steckte sie mit zufriedenem Gesicht ein.


  »Achtzehn Minuten bis zur Landung«, verkündete die Positronik. Das Schirmfeld um die ALADIN begann zu glühen. Koivisto hielt es jetzt für überflüssig, weiterhin Energie für das Deflektorfeld zu vergeuden. Er schaltete es ab und gab damit das Schiff zur endgültigen Identifizierung frei.


  Ein Funkanruf traf ein, ausgesandt von einer Bodenstation irgendwo am Horizont.


  »Hier spricht die Regierung von Loman«, lautete der Inhalt. »Drehen Sie sofort ab und suchen Sie einen Orbit auf. Wir schicken eine Kommission an Bord.«


  Pepe Raitschistan verlangte, sich in den Funkverkehr einschalten zu dürfen. Koivisto erlaubte es ihm.


  »Die Macht der zwölf Sternenreiche läßt sich nicht abdrehen. Erwartet unser Urteil, das wir über Loman fällen werden.«


  Am anderen Ende der Verbindung herrschte verblüfftes Schweigen. Inzwischen fiel die ALADIN einem hohen Gebirge entgegen, überquerte es und verschwand auf der Nachtseite des Planeten. Fast augenblicklich schaltete Lugan Koivisto auf Antigrav um. Die Feldtriebwerke erstarben, und das Schiff unterbrach die Wärmespur, an der sich die Verfolger orientieren konnten. Es verschwand in der Nacht und setzte zur Landung im Dschungel


  an.


  »Was war das für ein Quatsch mit den zwölf Sternenreichen?« knurrte der Kapitän.


  »Du siehst es völlig richtig. Es war einfach Quatsch. Es soll Eindruck schinden und die Herrschaften dort drunten nachdenklich machen.«


  »Ich weiß nicht, wie ich euch danken soll.« Woner Dinkas hatte vor Rührung tatsächlich feuchte Augen. »Wenn sich die Lage auf Loman jemals ändert und ihr hierher zurückkehrt, dann fragt nach mir. Ich stehe zu eurer Verfügung.«


  »Schon gut. Woner.« Lugan Koivisto winkte ab. »Wir wollen keinen Dank.«


  »Du tust genug für uns«, fügte Pepe Raitschistan hinzu. Der Vaku-Lotse hing in knapp zehn Metern Höhe scheinbar mitten in der Luft. Aber der Eindruck täuschte. Pepe stand in der Schleuse der unsichtbaren ALADIN.


  »Es ist das mindeste, was ich tun kann. Auf der nördlichen Seite des Dschungels liegt eine der militärischen Kontrollstationen. Sie dient der Verfolgung von Regimegegnern oder solchen Menschen, die nicht in das Konzept der Diktatur passen, weil sie krumme Beine oder krumme Nasen haben. Die Station gehört zum planetaren Verbundnetz. Von dort aus lassen sich alle Informationen über Loman und seine Bewohner abrufen - bis hin zu Intimitäten.«


  »Dieser Voyeurismus von Staats wegen ist abscheulich.« Koivisto spuckte geräuschvoll aus. »Kapitän an Zentrale! Tadlan, wir schleusen den vorbereiteten Gleiter aus und machen uns auf den Weg. Pepe, du garantierst dafür, daß wir nicht entdeckt werden.«


  »Worauf du dich verlassen kannst.«


  Minuten später tauchte aus dem Nichts der Gleiter auf. Der Akone saß am Steuer und hielt das Fahrzeug dicht über dem Boden an. Sie stiegen ein. Pepe Raitschistan verkroch sich sofort in einem der Sitze und machte sich über seine Schachtel her. Der Gleiter startete, während das Schiff im Schutz seines Deflektorfeldes zurückblieb.


  Natürlich würden die Lomaner es irgendwann entdecken, wenn die Besatzung nicht aufpaßte. Mit Hilfe der High Tech aus der Raumstadt vermochten sie jedes terranische oder arkonidische Schutzfeld zu knacken.


  Lugan Koivisto nahm die Warnungen des Lomaners ernst, ging jedoch nicht näher darauf ein.


  »Unser Ausflug ist absolut ungefährlich. Wir haben auf Gäa einen Zauberer an Land gezogen, der mit einer kleinen Schachtel die halbe Welt in Staunen oder Schrecken versetzt, ganz wie es ihm beliebt.«


  Pepe Raitschistan grinste und hob die Hand. »Das sind nur einige von vielen Möglichkeiten des Gestänges«, verkündete Raitschistan. »Unsere Annäherung an die Station und unser Eindringen sowie das Abfragen von Informationen vollziehen sich absolut unbemerkt, solange die verwendete Technik im Innern der Station aus dem Fundus der Raumstadt stammt. Interne Resonanz heißt so etwas. Benutzt die Station jedoch die veraltete


  Technik Terras oder einer der Kolonistenwelten, dann wirkt das Gestänge nur teilweise. Die Herrschaften können dann erkennen, daß in ihrer Nähe jemand manipuliert.«


  Koivisto sagte nichts, aber sein Gesicht zeigte für ein paar Augenblicke Zufriedenheit. Langsam ließ der Vaku-Lotse die Katze aus dem Sack. Irgendwann, so ahnte der Kapitän der ALADIN, würde er sie mit der kompletten Wahrheit konfrontieren: mit der Wahrheit über sich und die Schachtel und ein paar andere Dinge.


  Es war merkwürdig. Je länger sich der angebliche Prospektor und Vaku-Lotse an Bord des Kugelraumers befand, desto vertrauter wurde er ihm. Vielleicht lag es daran, daß Pepe Raitschistan etwas an sich hatte, das Koivisto faszinierte oder auf unbegreifliche Weise anzog. Mehrfach auf dem Flug durch die Dunkelwolke und von Olymp hierher hatte er sich eine Frage gestellt: Was war mit ihm los, daß er sich auf so etwas einließ? War Hypnose im Spiel? Oder einfach eine Art unbewußter Übereinstimmung?


  Der Kapitän glaubte eher an letzteres, doch beweisen ließ es sich nicht. Fest stand nur, daß Pepe nicht mit normalen Terranern verglichen werden konnte. Äußerlich gab er sich wie ein Mensch. Sein Handeln allerdings wirkte ab und zu fremdartig. Hätte der Ara nicht einwandfrei seine menschliche Herkunft festgestellt, wer weiß, wie Lugan Koivisto sich dann entschieden hätte. Für Abner Görk und gegen Pepe Raitschistan? Görk hatte durch seine Starrköpfigkeit die gesamte Besatzung und das Schiff in Gefahr gebracht. Deshalb saß er in seiner Arrestzelle.


  Das Gesicht des Kapitäns wurde immer nachdenklicher, je weiter der Gleiter sich vom Schiff entfernte. Pepe wollte unbedingt die Raumstadt finden, diese sagenhafte fliegende Stadt ELOHIM II. Er lockte mit Belohnungen dafür, daß sie dort ihr Glück versuchten. Lugan Koivisto wäre ein schlechter Handelskapitän gewesen, wenn er nicht jede Gelegenheit zu einem Geschäft genutzt hätte. Die Frage war nur, wieviel Eigennutz hinter Pepes Drängen steckte.


  Gab es die Raumstadt noch, oder zählte sie zum großen Kreis der Geschichten, die überall in der Galaxis als Raumfahrerlatein herumgeisterten? Bisher stand nur eins fest: ELOHIM II war irgendwann vor langer Zeit gebaut worden und auf die Reise gegangen - und mit ihr etliche andere dieser Gebilde. Alles andere konnte ein Märchen sein - oder eine Lüge.


  »Wie weit ist es noch bis zur Station?« knurrte Koivisto.


  »Wir haben den Roten Ruß überquert und befinden uns noch etwa zweihundert Kilometer vom Ziel entfernt«, sagte Woner Dinkas. »Ich bin mir nicht völlig sicher. Diese Gegend kenne ich nur vom Boden aus.«


  Tadlan Gresis murmelte etwas, was keiner verstand. Der Akone ging ein wenig tiefer und fixierte die Ortung.


  »Irgend etwas müssen sie gemerkt haben«, sagte er etwas lauter. »Pepe, was ist? Überall in der Nähe des Dschungelgebietes tauchen Gleiter auf.«


  »Es sind die alten Ortungsstationen an der Küste.« Raitschistan reckte sich in seinem Sessel. »Sie fangen eine Streustrahlung auf, die sie nicht kennen, und ordnen sie automatisch dem fremden Eindringlich zu. Würde ich übrigens auch tun, wenn ich an ihrer Stelle wäre.«


  »Was schlägst du vor?«


  »Weiterfliegen. Wir sind zu schnell für sie. Sie können uns nicht genau lokalisieren.«


  Eine Viertelstunde später orteten sie eine Felswand am Rand des Dschungels und davor die Station. Der Akone lenkte den Gleiter in eine Schneise über einem kleinen Wasserlauf hinein und setzte ihn am Rand eines kleinen Sees ab.


  »Endstation, Herrschaften«, verkündete er. »Den Rest des Weges legen wir am besten zu Fuß zurück.«


  »Wieso wir?« Pepe Raitschistan erhob sich und steckte die kleine Schachtel in die Brusttasche zurück. »Natürlich gehe ich allein. Es geht schließlich darum, möglichst unerkannt in die Station einzudringen und alle möglichen Informationen über ELOHIM ZWEI zu beschaffen.«


  »Und wozu sind wir dann mitgeflogen?« Tadlan Gresis spielte den Empörten.


  »Damit ihr euch davon überzeugen könnt, daß alles mit rechten Dingen zugeht.«


  Der angebliche Prospektor ging zum Ausstieg und öffnete ihn. Mit einem Satz war er draußen, blickte sich mit Kennermiene um und verschwand im Unterholz.


  »Ihr hört wieder von mir«, teilte er über sein Funkgerät mit. »Bis dahin seht zu, daß ihr unentdeckt bleibt. Ach ja, bevor ich es vergesse: Woner, du achtest in nächster Zeit am besten darauf, ob die Technik auf Loman noch funktioniert oder nicht. Es kann nämlich sein, daß sich die Machthaber ihrer Errungenschaften nur noch ein paar Stunden erfreuen können.«


  Lugan Koivisto hakte sofort nach, aber Pepe Raitschistan gab keine Antwort. Der Kapitän wandte sich an den Lomaner: »Wenn du willst, kannst du gehen. Wir brauchen dich ja nicht mehr.«


  Woner Dinkas tat es unter erneuten Dankeshymnen. Winkend eilte er davon und geriet bald aus dem Blickfeld der Männer.


  »Und nun?« Tadlan Gresis hing mißmutig im Pilotensessel. »Was tun wir jetzt?«


  »Können wir denn etwas tun?« fragte Lugan Koivisto. »Sind wir nicht längst zu Handlangern dieses Vaku-Lotsen geworden?«


  Die Peripherie der Station arbeitete mit alten Geräten. Ein Durchkommen gab es hier höchstens mit einem alten Deflektor und verschiedenen Projektoren, die kaum auf einer Antigravscheibe Platz gefunden hätten. Mit dem Gestänge gab es eine teilweise Kompatibilität, so daß Pepe Raitschistan in etwa voraussehen konnte, wie sich das Ganze entwickeln würde.


  Noch geschah nichts. Vorsichtig verließ er die Deckung des Urwaldes und näherte sich der energetischen Sperre um die Station. Die kleine Schachtel barg er in der hohlen Hand und bewegte das Gestänge mit Hilfe von zwei Fingern der rechten Hand.


  Das leichte, vor dem Dunkel der Felswand und des Dschungels gut erkennbare Flimmern erlosch an einer einzigen Stelle. Eine Lücke von der Größe einer Zimmertür bildete sich; Pepe trat auf sie zu und durchquerte sie mit übertriebener Hast. Hinter ihm schloß sich die Lücke sofort. Der unsichtbare Eindringling blieb stehen und lauschte auf die üblichen Alarmgeräusche. Sie blieben aus.


  Auf Zehenspitzen bewegte er sich auf die Gebäude zu. Zweimal liefen ihm Lomaner über den Weg. Sie nahmen seine Anwesenheit nicht einmal wahr. Pepe folgte ihnen in das Innere der Station und blieb in ihrer Nähe, bis er aus ihren Unterhaltungen den Weg zu einem der Schalträume entnahm. Wenige Minuten nur benötigte er bis an sein Ziel; noch immer schien man nichts von seiner Anwesenheit zu ahnen.


  Hier drinnen ergab sich alles weitere aus dem Zusammenspiel der Schachtel mit der übrigen Technik von ELOHIM II. Aber sie mußten irgendwann etwas merken.


  Einer der Bildschirme zeigte Gleiter über dem Dschungel. Ihre Strahlgeschütze verwandelten den Urwald in eine einzige Gluthölle. Fassungslos starrte Pepe auf den Schirm. Die angreifenden Einheiten nahmen nicht einmal Rücksicht auf die Station unter der Felswand. Sie bombardierten sinnlos und ohne Ziel, auf einen vagen Verdacht hin.


  Der Vaku-Lotse aktivierte die Abschirmung seines Funkgeräts und rief Koivisto.


  »Zieht euch zurück! Auf mich braucht ihr nicht zu warten. Ich komme hier allein zurecht.«


  »Verstanden. Wir befinden uns derzeit allerdings in einem toten Winkel und bleiben da, wenn uns keine Gefahr droht.«


  »Gut.« Pepe unterbrach die Verbindung und widmete sich wieder der Beobachtung dessen, was draußen vorging. Ein Bildschirm wurde übergangslos dunkel, ein anderer schaltete von Außen- auf Innenbeobachtung um. Er zeigte einen Schaltraum mit Monitoren und einer Gestalt neben einem Sessel.


  Raitschistan grinste. Sie hatten ihn also endlich entdeckt. Nach mehr als zehn Minuten wußten sie jetzt, daß sich ein Fremder in ihrer Station befand.


  Es gab keinen Alarm. Sie waren so schlau, ihn nicht zu warnen, doch er würde ihnen einen Strich durch die Rechnung machen. Er hantierte am Inhalt der Schachtel, und die Gestalt auf dem Bildschirm verschwand übergangslos. Pepe wechselte seinen Standort. Er zog sich in die Nähe der Tür zurück. Von weitem schon hörte er ihr Getrampel; Augenblicke später stürzten sie durch die offene Tür. Sie trugen schußbereite Strahler. Pepe war sicher, daß sie nicht viel Federlesens mit ihm gemacht hätten. Einer von ihnen hielt einen Handtaster und schwenkte ihn hin und her.


  »Verdammt«, fluchte er. »Das Ding zeigt nichts an. Aber irgendwo muß er stecken.«


  »Raumstadt-Technik«, meinte ein anderer. »Hast du je daran geglaubt, daß die uns tatsächlich Dinge verkaufen, die allen anderen Geräten der Milchstraße überlegen sind? Wenn es so wäre, wären wir Lomaner längst die Herren der Galaxis.«


  Nach einem erneuten Schwenk mit dem Taster gingen sie wieder hinaus, um den nächsten Raum zu untersuchen. Sie machten die gesamte Etage durch, dann erschienen sie plötzlich wieder im Schaltraum.


  »Irgendwo muß er sein«, beharrte ihr Anführer. »Sucht!«


  Wie Blinde begannen sie sich durch den Raum zu tasten, forschten unter Tischen und hinter Sesseln. Ganz zum Schluß überprüften sie den Bereich in der Nähe der Tür, aber da stand Pepe längst drüben bei den Terminals und musterte die Sensorik.


  Der Trupp zottelte ab; jetzt endlich gellte Alarm auf. Die Station verwandelte sich übergangslos in eine waffenstrotzende Festung. Auf den Monitoren der Außenbeobachtung ließ sich der leichte Schimmer eines Energiefeldes erkennen, das sich über die Station legte.


  Pepe Raitschistan begann mit den Eingaben. Zielgerichtet rief er die Daten über die Raumstadt auf, prägte sich die Koordinaten der Anflug- und der Abflugbahn ein. Die letzte Ortung des riesigen Gebildes hatten die Schiffe Lomans in einer Entfernung von acht Komma acht Lichtjahren vorgenommen. Aus der gesamten Flugbahn seit dem Auftauchen im Alix-System ließ sich der Kurs der Stadt ziemlich genau berechnen.


  Pepe gab ein zufriedenes Knurren von sich. Noch einmal schaltete er mit Hilfe des Gestänges die Tarnung ab und eilte dann aus dem Raum hinaus den Weg zurück, den er gekommen war.


  In den Korridoren erwachten Lautsprecher zum Leben. »Bleibt stehen! Versucht nicht zu fliehen! Ihr würdet es nicht überleben.«


  Statt einer Antwort machte er sich unsichtbar und desaktivierte alle Aggregate in einem Umkreis von dreißig Metern.


  Diesmal ließen sich die Lomaner nicht ins Bockshorn jagen. Überall in den Korridoren tauchten Bewaffnete auf und versperrten ihm den Weg. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als ein starkes, elektrostatisches Feld aufzubauen, das sie bei Berührung außer Gefecht setzte.


  Draußen näherten sich Gleiter. Die Station hatte Verstärkung angefordert. »Ihr bekommt mich nicht«, rief er und lachte. Er bog in einen Seitenkorridor ab und suchte sich den Weg zu einem Nebenausgang. Da sich alle Automaten im Umkreis von dreißig Metern abschalteten, traf er auf keine einzige Tür, die sich nicht öffnen ließ. Keine fünf Minuten vergingen, darin stand Pepe draußen vor der Station. Der Energieschirm existierte nicht mehr. Problemlos flitzte er durch die Sicherheitszone und verschwand im Wald. Hinter ihm flammte die Halbkugel des Schirms wieder auf, er hatte sich weit genug von den Projektoren entfernt.


  »Raitschistan an Kapitän«, gab er durch. »Die Mission konnte erfolgreich abgeschlossen werden. Wir sehen uns am Ausgangsort.«


  »Verstanden.«


  Eine halbe Stunde benötigte er, um in dem von den Gleitern angerichteten Chaos zu dem Waldpfad zurückzufinden, den sie benutzt hatten. Um ihn herum brannte und kochte der Dschungel, während ihm die Gleiter in immer neuen Attacken weiter zusetzten.


  Pepe kümmerte sich nicht darum. Er steuerte stur aufsein Ziel zu. Mit Hilfe des Gestänges war es für ihn kein Problem, das Schiff zu finden. Er durchquerte das Deflektorfeld und trieb Augenblicke später im Antigrav nach oben.


  Koivisto empfing ihn mit ungnädigem Gesicht. »Mußte das sein?« fuhr er ihn an. »Daß diese Idioten wegen uns den ganzen Dschungel verbrennen?«


  »Wir hätten auch eine andere Station oder ein öffentliches Info-Terminal anfliegen können, aber du mußtest ja ausgerechnet hier am Dschungel landen«, konterte der Vaku-Lotse. »Wir können starten.«


  »Du hast die Position der Raumstadt?«


  »Nein. Aber ich weiß, in welche Richtung sie sich gewandt hat. Das erleichtert uns die Suche ungemein.«


  Dem hatte selbst Lugan Koivisto nichts entgegenzusetzen.


  Pepe zog sich in seine Kabine zurück und machte sich daran, seine Andeutung über die Zukunft von Loman wahrzumachen. Er öffnete die Schachtel ganz weit, baute das Gestänge mehrfach um und legte dann mit einem einzigen Funkbefehl die gesamte Raumstadt-Technik auf Loman und in den Schiffen der Machthaber lahm. Die absolute Kompatibilität der Schachtel zu den anderen Produkten der Raumstädter half ihm dabei:


  »Funkzentrale an Prospektor«, klang die Stimme des Akonen in seiner Kabine auf. »Wir messen soeben mehrere Hyperfrequenz-Impulse an. Sie kommen aus deiner Kabine und verteilen sich über den Planeten. Was hat das zu bedeuten?«


  »Es bedeutet, daß ich die gesamte Technik aus der Raumstadt abgeschaltet habe. Für die Lomaner ist sie jetzt nur noch ein Haufen Schrott. Dieser Planet hat es nicht verdient, weiterhin mit den Segnungen aus ELOHIM ZWEI bedacht zu werden.«


  Sie begriffen nur sehr langsam, was er damit meinte: Die Technik aus ELOHIM II ließ sich rückgängig machen. Man konnte sie bei Bedarf sogar einfach abschalten.


  Irgend etwas stimmte nicht. Pepe Raitschistan entging nicht, daß sich der Kapitän unruhig in seinem Sitz bewegte.


  »Die Werte der Energieanzeigen sind fehlerhaft«, stellte Koivisto fest. »Positronik, was ist los?«


  »Alles ist in Ordnung. Die Rückkehr in den Normalraum erfolgt in fünfundachtzig Sekunden.«


  Höchstens dreißig Sekunden vergingen, dann verschwanden die grauen Schlieren des Hyperraums abrupt von den Bildschirmen und machten der Schwärze des Alls Platz.


  »Der planmäßige Rücksturz ist erfolgt«, fuhr die Positronik fort. Ein Schrei aus einem Dutzend Kehlen war die Antwort.


  »Position derzeit noch unbekannt«, haspelte Dalynda Oppenhome hervor. »Im Umkreis von zehn Lichtjahren sind keine Schiffseinheiten festzustellen.«


  »Check einleiten!« rief Koivisto. »Was ist mit dem Antrieb?«


  »Der Antrieb befindet sich in tadellosem Zustand«, erwiderte die Positronik.


  »Das waren keine fünfundachtzig Sekunden, sondern exakt neunundzwanzig!«, empörte sich Tadlan Gersis. Der Akone schaltete die Automatik seines Terminals ab und tippte mit fliegenden Fingern den CheckKode ein.


  Pepe schloß die Augen. Er konzentrierte sich auf die Ausstrahlung der Anwesenden. Sie veränderten sich nicht, abgesehen von einem leichten Anflug von Panik und dem damit verbundenen Anstieg des Adrenalinspiegels. Langsam wanderten seine Gedanken weiter, versuchten seine sensiblen Sinne die Lebewesen in den anderen Schiffsabteilungen zu erkennen. Überall ergab sich dasselbe Bild:


  Unruhe machte sich breit, blieb aber unter der Oberfläche. Die Männer und Frauen der Besatzung beherrschten sich und stellten damit ihre Befähigung unter Beweis.


  Die Vermutung eines technischen Defekts drängte sich auf. Allerdings paßte die Reaktion der Positronik nicht dazu.


  Der Vaku-Lotse schickte seine Sinne weiter auf die Reise durch das Schiff. Eine Person hatte er bisher außer acht gelassen. Sie lag in einer komfortablen Arrestzelle auf ihrer Liege und döste vor sich hin. Erstaunlicherweise kümmerte sich Abner Görk überhaupt nicht um die Vorgänge. Die Hinweise des Servos auf Probleme mit dem Antrieb ließen ihn kalt.


  Typisch Pilot, dachte Pepe Raitschistan. Dann aber öffnete er ruckartig die Augen.


  »Ist es normal, daß ein aufbrausender Typ wie Görk sich in einer solchen Situation ausgesprochen kaltblütig verhält?« wandte er sich an Koivisto. Der Kopf des Kapitäns ruckte herum.


  »Natürlich nicht. Stell dir vor, was wir zu hören bekämen, wenn er jetzt hier in diesem Sessel säße.«


  Raitschistan teilte ihm seine Einschätzung mit. Daß er damit offen zugab, daß er über Fähigkeiten der sogenannten außersinnlichen Wahrnehmung verfügte, schien ihn nicht zu stören.


  Lugan Koivisto sprang auf. Er strich sich die Haare aus der Stirn und winkte dem Akonen.


  »Wir knöpfen uns den Kerl persönlich vor. Los, komm mit!«


  Niemand störte sich daran, daß Pepe sich den beiden anschloß: durch den Hauptantigrav nach unten. Vor der Tür der Arrestzelle angelangt, verharrte der Kapitän kurz und legte ein Ohr an die Tür. Gleichzeitig gab er seinen Kode ein und ließ die Tür auffahren.


  Die Kabine war leer. Abner Görk war nicht in seiner Arrestzelle.


  »Hölle, Tod und Teufel!« Koivisto fluchte lauthals. »Seit wann gibt es hier


  Schlupflöcher?«


  Eine hastige Untersuchung der Zelle ergab nichts. Tadlan Gresis besorgte ein Infrarotgerät aus einem der Depots. Mit seiner Hilfe stellten sie fest, daß Görk sich durch die Wand entfernt hatte. Ein Stück der Wandverkleidung ließ sich abnehmen und von außen verriegeln, so daß niemand dem Flüchtling folgen konnte.


  »Entweder kennt er das Schiff besser als wir alle, oder er verrügt über Helfer an Bord.«


  »Nein, Tadlan.« Koivisto schüttelte den Kopf. »Er hat die Positronik manipuliert und ist vermutlich schon mehrmals aus dem Arrest entwichen. Auf diese Weise konnte er sich von außen her einen heimlichen Zugang zu seiner Zelle verschaffen.«


  Er schaltete das Sprechgerät an seinem Armband ein und setzte sich mit der Zentrale in Verbindung.


  »Görk ist entwichen«, berichtete er. »Alles sieht danach aus, daß er die Positronik manipuliert. Schaltet sofort alle Systeme auf manuelle Bedienung um.«


  »Wird gemacht«, hörten sie Dalynda sagen. »Verflixt, Lugan, es funktioniert nicht. Die Terminals sind blockiert.«


  »Gebt Alarm! Ich fürchte, der Kerl ist völlig durchgedreht.«


  Koivisto fuhr herum und starrte Pepe Raitschistan an. »Kannst du erkennen, wo er sich befindet?« fragte er.


  »Ich suche noch. Wie viele Personen halten sich routinemäßig im Triebwerkssektor auf?«


  »Bei einem Hyperraum-Manöver keine.«


  »Dann ist er dort. Er hat etwas vor. Es hängt mit den Plasmakomprimierern zusammen.«


  Koivisto reagierte ohne Zögern. »Kapitän an alle! Im Triebwerksbereich befindet sich ein Attentäter. Es ist Abner Görk. Er ist sofort unschädlich zu machen.«


  Er rannte davon, und seine Begleiter folgten ihm. Irgendwo in den Tiefen des Schiffes erfolgte eine Explosion.


  »Sicherheitsstufe eins. Kapitän an Positronik, ich verlange eine Zustandsmeldung.«


  »Es hat ein Eingriff auf energetischer Basis stattgefunden. Durch die Explosion wurde dieser Eingriff beendet. Bei dem Verursacher handelt es sich um das Besatzungsmitglied Abner Görk. Ein Medoroboter ist auf dem Weg zum Unfallort.«


  Sie benötigten zehn Minuten, um sich bis zu den Plasmakomprimierern durchzuarbeiten. Von weitem schon drang ihnen der Gestank von verbranntem Plastik und geschmolzenem Metall in die Nase. Ein Energieschirm riegelte den Ort ab. Sie mußten Atemmasken anlegen, ehe die Positronik ihnen ein Weitergehen gestattete.


  »Es hat keinen Zweck mehr«, sagte Pepe Raitschistan. Der Vaku-Lotse hielt sich dicht hinter Koivisto und schnaufte und keuchte um einiges mehr als der


  Kapitän. »Ich nehme keine Ausstrahlung mehr wahr. Görk ist bewußtlos oder hat vollständig aufgehört zu denken.«


  Sie erreichten die Unfallstelle. Beim unsachgemäßen Hantieren an einem der Terminals hatte es in den Energiebänken direkt vor den Plasmakomprimierern eine Explosion gegeben. Eine der Bänke war explodiert. Abner Görk lag halb unter Trümmern begraben, sein Körper steckte voller Metallsplitter. Es bestand kein Zweifel, daß Abner Görk tot war, seinem Ehrgeiz und Starrsinn zum Opfer gefallen. Der Medoroboter sah die Zwecklosigkeit seiner Bemühungen ein, gab eine Todesmeldung von sich und ließ von dem Toten ab. Aus einem Schlitz rutschte eine Folie. Lugan Koivisto nahm sie an sich. Er hielt sie seinen Begleitern unter die Nase.


  »So schnell kann es gehen. Der Totenschein ist ausgestellt.« Der Kapitän schluckte trocken.


  Sie kehrten in die Zentrale zurück. Ein Reparaturtrupp befand sich bereits auf dem Weg, die Energiebank auszutauschen. Die Verzögerung wurde mit viereinhalb bis fünf Stunden veranschlagt.


  Inzwischen hatte die Positronik die Kursabweichung festgestellt. Sie betrug rund achtzehn Lichtjahre, und das Programm für die Rückkehr auf den alten Kurs lag bereits vor.


  Etwas mehr als drei Stunden später übergaben sie Abner Görk mit einer kurzen Zeremonie dem All. Dann beschleunigte die ALADIN und verschwand im Hyperraum.


  


  8. ELOHIM II


  Manchmal besaß Todd Malkowitz die merkwürdige Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen. Er verschwand natürlich nicht wirklich, aber die Menschen in seiner Nähe nahmen ihn nicht mehr wahr. Worauf dieses Phänomen beruhte, wußten weder die Wissenschaftler noch er selbst. In den letzten Jahren traten solche Erscheinungen immer wieder auf, und ohne Ausnahme betrafen sie Angehörige der zweiten Generation. Manche bezeichneten sie als die jungen Alten. Damit brachten sie zum Ausdruck, daß es sich um Menschen beiderlei Geschlechts handelte, die nach der Jahrtausendwende in der Raumstadt geboren waren und dem genetischen Standard der Alten entsprachen.


  Evolution vollzog sich nie ruckartig, sondern über einen längeren Zeitraum verteilt. Die Zahl der Geburten der dritten Generation nahm zu, ebenso die der vierten. Die der zweiten nahm deutlich ab, und die der ersten näherte sich dem statistischen Wert Null. Menschen der alten, gewohnten Art wurden nur noch in Ausnahmefällen geboren, so daß alle Generationen das zum Anlaß nahmen, Geburten mit einem feierlichen Akt zu begehen; jede Generation auf ihre Weise und mit ihren Möglichkeiten.


  Todd Malkowitz blieb der jüngsten Geburtsfeier seiner Gemeinschaft fern. Seit Stunden irrte er durch die ausgedehnten Anlagen in der oberen


  Peripherie der Raumstadt. Er schlich durch die Straßenschluchten. Für ihn, der in den unteren Zonen von ELOHIM II geboren war, stellte es ein nie gekanntes Gefühl dar, nur wenige Stockwerke unterhalb der Oberfläche zu arbeiten. Ein wenig verursachte es ihm Unbehagen.


  Instinktiv erschuf er um sich herum diese Aura, die ihn für seine Mitmenschen nicht wahrnehmbar machte. Er erreichte die Maschinenhallen der vorderen Energieerzeuger und begann, die weitgestreckten Komplexe mit ihren gut fünfzig Metern Höhe nach Unregelmäßigkeiten abzusuchen.


  Da war nichts. Es gab keine Hinweise auf einen technischen Defekt. Die Anlagen arbeiteten wie immer, und Todd sah keinen Grund, die Ergebnisse seiner Messungen und Untersuchungen in Zweifel zu ziehen. Gewissenhaft speicherte er die Ergebnisse auf einem Datenträger ab und fütterte sie zusätzlich einem Drucker. Dieser spie einen Stapel Folien aus, die Todd in seine Jacke stopfte, ehe er sich auf den Weg zum nächsten Terminal machte. Erleichtert registrierte er auch hier das Bereitschaftssignal der Kommunikationsanlage und ließ sich in einen der Sessel sinken. Flink wanderten seine Finger über die Tastatur der manuellen Eingabesektion. Diesmal beschloß er, mit der Tür ins Haus zu fallen und nicht nach peripheren Auffälligkeiten zu suchen.


  »Ich erbitte genaue Angaben über Ablauf und Struktur des Schadenfalles.«


  »Hallo, Todd«, klang eine der üblichen Stimme auf. »Ich störe ungern. Hier spricht dein Omega-Eins. Kann ich dir behilflich sein?«


  Todd Malkowitz setzte sein gewinnendstes Lächeln auf und schüttelte den Kopf. »Nein, es ist nicht nötig, 0-Eins. Wie du siehst, sind es Routinearbeiten. Du wirst sehen, am Ende kommt nichts dabei heraus.«


  »Dann wundert es mich, warum du diesen Job überhaupt machst.«


  »Du kennst das Prinzip der Raumstadt, oder? Es ist reine Beschäftigungstherapie. Viele Bewohner von ELOHIM II wären froh, sie könnten einem vagen Verdacht nachgehen.«


  »Du hast ja völlig recht.«


  Die Hauptpositronik blendete sich aus und ließ ihn von da an in Ruhe. Ein Bildschirm erhellte sich und projizierte nach seinen Anweisungen ein Schema des Unfallvorgangs, legte darüber hinaus den exakten Ablauf vom Auftreten des Defekts bis zu seiner Beseitigung dar. Eine Energieschwankung hatte ein falsches Signal ausgelöst; die örtliche Steuerpositronik hatte reagiert und die Schleuse erneut geöffnet. Durch einen totalen Energieausfall waren die beiden Schotte mitten in der Bewegung stecken geblieben.


  Tatsächlich ließen sich beide Defekte in den betroffenen Mechanismen nachweisen. Der Rückschluß auf die Energieerzeuger allerdings fehlte. Die dortigen Protokoll-Ausdrucke erbrachten keine Schwankungen. Der Fehler mußte also irgendwo zwischen ihnen und den Endverbrauchern, in diesem Fall der Schleusenautomatik, gesucht werden.


  Genau diesen Weg beschritt Todd Malkowitz. Überall fand er die sorgsam in Stahlkassetten gesammelten Protokolle, wie sie bei allen Positroniken üblich waren, die man damals bei der Erbauung der Raumstadt und in den Jahren des Ausbaus integriert hatte. Das Studium der Folien veranlaßte ihn, einen Teil der Protokolle an sich zu nehmen und mit ihnen in Richtung Hauptzentrale zu gehen.


  Dem Mann der zweiten Generation fiel es nicht schwer, äußerlich eine gelangweilte Miene zur Schau zu tragen. Er suchte als erstes eine der Verzehrstationen auf, wo er eine Mahlzeit zu sich nahm. Danach strebte er mit derselben Gemächlichkeit der Hauptzentrale entgegen, betrat sie ohne große Eile und ging zu einem der Terminals, wo Jolien saß.


  »Alles in Ordnung?« empfing ihn der Rat. Todd nickte.


  »Alles bestens. Ich zeige dir die wichtigsten Folien. Dann weißt du Bescheid.«


  Jollen ging die Folien durch und vergaß die Umgebung um sich herum. Als er nach einer Weile ruckartig den Kopf hob, wanderte sein Blick durch Malkowitz hindurch.


  »Die Folien lassen keinen anderen Schluß zu?« fragte er sicherheitshalber.


  »Nein. Es ist eindeutig. Der Eingriff kommt direkt von ihm.«


  Der Rat beugte sich nach vom und schaltete eine Übertragung in alle Teile der Stadt.


  »Jolien an die Mitglieder der Ratsversammlung. Es haben sich Dinge von großer Tragweite ereignet. Daher beantrage ich eine Dringlichkeitssitzung.«


  Für ein paar Augenblicke herrschte in der mit etwa hundert Männern und Frauen besetzten Steuerzentrale verblüfftes Schweigen. Dann meldete sich der Omega-1.


  »Tut mir leid, Jolien. Wovon redest du? Mir sind keine solchen Dinge bekannt.«


  Der Rat ging nicht darauf ein.


  »Nach eingehender technischer Überprüfung sind wir zu dem Schluß gekommen, daß die Ursache für den Defekt der Schleuse unmittelbar bei der neuen Positronik liegt. Diese sollte einer eingehenden Prüfung unterzogen werden.«


  Aus mehreren Stadtteilen trafen Anfragen ein. Jolien wollte sie beantworten, aber der Omega-1 störte die Übertragung.


  »Kraft meiner Funktion als Hauptpositronik der Stadt werde ich alles unternehmen, damit der Stadt durch die Fehler von Einwohnern kein Schaden entsteht. Eine Dokumentation befindet sich in Vorbereitung.«


  Fast gleichzeitig traf über Funk eine Meldung von einer der Arbeitskolonnen ein, die an der Oberfläche der Stadt arbeiteten. Sie installierten die ersten Projektoren für den neuen Deflektorschirm, beseitigten nebenbei kleine Meteoritenschäden und prüften die Außenhülle der Stadt auf ihre Undurchlässigkeit. Da die Energievorräte von ELOHIM II nicht unbegrenzt waren, unterlag ihr Verbrauch einem strengen Reglement. Es sah vor, den die Stadt umspannenden Schirm wirklich nur dann einzuschalten, wenn Gefahr für die Stadt oder einen ihrer Teile heraufzog. Kleinere Meteoriten zählten nicht dazu. Die Außenhülle der Stadt fing sie mühelos auf und bettete sie in ihrem elastischen, über zehn Meter dicken Bezug ein.


  »Kolonne Gravesdar an Zentrale. Wir erhalten keinen Zugriff mehr auf die Auswertungsgeräte im Innern der Stadt. Die Arbeitsschleuse ist blockiert, und der Omega-Eins meldet sich nicht. Wir sind ausgesperrt. Unsere Atemluft reicht nur noch höchstens eine Stunde.«


  In diesen Augenblicken der Erkenntnis wuchs Jolien über sich selbst hinaus. Zum ersten Mal war der Sprecher gefordert, stellvertretend für die Ratsversammlung seine Führungsqualitäten zu zeigen.


  »Wir gehen euch entgegen. Die Schleusen sind von innen von Hand zu öffnen. Wir werden dafür sorgen, daß ihr in die Stadt zurückkehren könnt.«


  Aus anderen Teilen von ELOHIM II trafen weitere Meldungen ein. Sie besagten, daß der Omega-1 den Zugriff auf viele Aggregate und ganze Sektionen unterband. Da die Hauptpositronik alle wichtigen Vorgänge in der Raumstadt steuerte und verwaltete, lag es auf der Hand, daß der Omega-1 sich gerade anschickte, die endgültige Kontrolle über ELOHIM II an sich zu reißen.


  »Etwas ist mit dem Ding nicht in Ordnung«, knurrte Jolien; eine mehr als überflüssige Aussage. Er wandte sich an Todd Markowitz: »Du bist einer der Spezialisten. Wie siehst du es?«


  »Entweder handelt es sich um einen Konstruktionsfehler, oder die Springer haben den Omega-Eins manipuliert. Ich tippe auf die zweite Möglichkeit. Vielleicht erhalten wir noch Gelegenheit, es herauszufinden.«


  »Wie ist es passiert?«


  Die beiden Frauen zuckten mit den Achseln. Sie trugen Atemmasken, und aus ihren Augen leuchtete das blanke Entsetzen. Stumm deuteten sie in die Richtung, in der die Roboter den Fund gemacht hatten. Eine der beiden hielt ihm einen Mund- und Nasenschutz hin. Er nahm ihn, band ihn um.


  Sedyslag gab sich einen Ruck: Zwischen dicken Rohren zwängte er sich hindurch, balancierte über einen Wartungssteg. Dort wäre er beinahe ausgerutscht und gegen das Geländer geprallt.


  Die Roboter tauchten in seinem Blickfeld auf. Sie bildeten eine Mauer aus Metall und schirmten die Stelle ab.


  Der Ingenieur und Hyperphysiker blieb abrupt stehen. Er legte den Kopf in den Nacken und starrte an der silbern schimmernden Wand empor bis zu jener Stelle in etwa zwanzig Metern Höhe, an der sich die Rampe befand. Aus unerfindlichen Gründen endete dort oben ein Korridor im Nichts.


  »Sedyslag an Positronik«, sprach er hastig in sein Kommunikationsgerät. »Welche Aufgaben hat dieser Schacht, in dem ich mich befinde?«


  »Er wurde beim Bau der Raumstadt geschaffen und diente dazu, Baumaterial nach unten zu bringen. Seither ist er stillgelegt und dient keinem Zweck«, gab der Omega-1 zur Antwort.


  Der Wissenschaftler gab den Robotern Anweisung, ihn vorbeizulassen. Die Maschinen rückten auseinander. Gleichzeitig drang dieser intensive Geruch in Sedyslags Nase, wie er ihn noch nie in seinem Leben wahrgenommen hatte.


  Dann erblickte er den Körper auf dem Boden, er schrie unterdrückt auf. Wie gebannt hing sein Blick an den Überresten dessen, was einmal ein Mensch gewesen war. Der verdrehte und aufgedunsene Körper lag in einer eingetrockneten Blutlache.


  Es ist das Blut, das riecht. Und der Körper, der verwest.


  Sedyslag begann am ganzen Körper zu frösteln. »Wer ist das?« fragte er stockend.


  »Kara aus der dritten Generation. Sie muß sich verirrt haben. Anders ist es nicht zu erklären, daß sie den Blindkorridor betrat und in den Abgrund stürzte«, antwortete der Roboter ganz links. Seine Linsen glühten in dunklem Rot. »Sie ist seit ungefähr zwanzig Stunden tot.«


  »Das ist ja furchtbar! Ich werde veranlassen, daß der Eingang zu diesem Korridor versiegelt wird. Besorgt eine Antigravbahre.«


  Minuten später traf das Gerät ein. Sedyslag wies die Roboter an, den Körper mit Hilfe eines Zugstrahls auf die Bahre zu legen. Dann übernahm er die Steuerung des Gefährts. Gleichzeitig suchte er eine Verbindung mit dem Servo, der die Wiege verwaltete und über die Gewohnheiten Karas Bescheid wußte. Auf diese Weise erfuhr er von ihrem Besuch in den hängenden Gärten und vom überraschenden Tod ihrer Freundin Syranis.


  »Dann ist es verständlich«, murmelte der Wissenschaftler. »Kara wollte sich wohl das Leben nehmen und hat einen passenden Ort gefunden.«


  »Sie neigte nicht zu Depressionen. Noch nie hat es in der dritten Generation einen Fall von Suizid gegeben. Vielleicht kann dir Karas >Perle< Auskunft geben. Sie trägt sie immer bei sich. Es ist ihr persönliches Tagebuch. Du verstehst, was mit der >Perle< gemeint ist?«


  »Einer dieser modernen Aufzeichnungskristalle. Danke für den Hinweis.«


  Er zog ein Tuch aus seiner Jacke und beugte sich über den Körper. Kara trug nicht viel am Leib. Bei einer Durchschnittstemperatur von fünfundzwanzig Grad in der Raumstadt war dies nicht nötig. Eine leichte Bluse und eine kurze Hose ohne Taschen, das war ihre ganze Bekleidung. Am Gürtel hing ein kleiner Beutel, jetzt über und über blutverkrustet. Sedyslag öffnete ihn und fand die >Perle<. Umgehend steckte er sie ein.


  Der Wissenschaftler suchte das nächstgelegene Labor auf und deponierte die Bahre mit der Toten in einem Kühlraum. Mit langen Schritten ging er zum nächsten Lesegerät für Kristallspeicher und legte die Perle hinein. Kara hatte ihre Unterhaltungen mit dem Omega-1 und mit der sterbenden Syranis aufgezeichnet. Der Abschied der beiden Freundinnen erschütterte den Wissenschaftler. Die Perle bot jedoch noch mehr. Kara war auf einen Roboter getroffen und hatte ihn gebeten, sie zurück in ihren Lebensbereich zu führen. Und der Roboter, offenbar ein uraltes Modell, hatte es getan.


  »Ich öffne jetzt die Rundtür«, sagte der Roboter am Schluß der Aufzeichnung. »Halte dich hinter mir.«


  Sie tat es vermutlich, und ein paar Atemzüge später erfolgte der laute Schlag des Aufpralls.


  Sedyslag fuhr auf. Er riß die Perle aus dem Lesegerät und barg sie an seinem Körper. Mit der anderen Hand aktivierte er den Rundruf von ELOHIM


  II. Die andauernden Fragen des Omega-1 ignorierte er.


  »Sedyslag an alle. In der Raumstadt ist ein Mord geschehen. Jemand hat einen alten Roboter aktiviert und mit seiner Hilfe eine Frau aus der dritten Generation umgebracht.«


  Eine Antwort wartete er nicht ab. Hastig riß er die Kühlkammer auf und transportierte die Tote zur Steuerzentrale. Dort erwarteten ihn die Mitglieder der Ratsversammlung. Er spielte ihnen den Inhalt des Kristalls vor. Jolien faßte sich als erster wieder.


  »Ich verfluche die Springer, die uns dieses Ding ins Nest gelegt haben. Der Omega-Eins manipuliert unsere Erfindungen, und er beseitigt Menschen wie Kara, die zuviel wußten. Die Positronik ist ein Mörder. Sie stellt sich gegen uns und unsere Stadt. Damit tritt zum ersten Mal der >Fall Heimat< ein. Er ist in keinem Speicher enthalten und wird nur vom Sprecher des Rates auf den nächsten übertragen. Seit über tausend Jahren geschieht dies. Bitte folgt mir.«


  Sie verließen die Zentrale. Jolien führte sie zu einer Kammer, in der es vier Geheimtüren gab. Sie eröffneten den Durchgang zu vier Waffenkammern. Mehrere hundert Handstrahler warteten auf ihre Benutzung.


  »Wir bewaffnen uns. Dies ist die einzige Chance, gegen die Positronik und die Roboter zu bestehen. Der Omega-Eins hat uns den Krieg erklärt. Uns bleibt nichts anders übrig, als zu kämpfen. Zum erstenmal in der Geschichte unserer Raumstadt.«


  


  9. ALADIN


  Viel blieb ihnen nicht. Das Schiff führte keine Ladung, und die Treibstoffvorräte näherten sich langsam, aber sicher dem Ende. Was das für das Schiff bedeutete, brauchte Lugan Koivisto keinem zu sagen. Nichts war schlimmer als ein Aus mitten im Leerraum. Ein Schiff ohne Energie weitab von den Handelsrouten und ohne Chance, eine bewohnte Welt oder eine Raumstation zu erreichen, wurde sehr schnell zum Geisterschiff. Und zum scheußlichen Sarg für die Insassen.


  Lugan Koivisto beobachtete Pepe Raitschistan unablässig. Auf der Stirn des Vaku-Lotsen glänzte seit Stunden ein dünner Schweißfilm. Immer wieder hob der geheimnisvolle Mann den Kopf, als wolle er in das Schiff lauschen. Dann schüttelte er wieder den Kopf.


  »Nichts?« fragte der Kapitän.


  »Nichts. Was sagt die Ortung?«


  »Im Umkreis von hundert Lichtjahren ist kein Schiff und erst recht keine Raumstation. Zwanzig Stunden gebe ich dir noch. Dann zwingen uns die Plasmawerte, sofort umzukehren und einen Planeten mit einem Raumhafen anzufliegen. Ein bißchen Kredit müßte ich dort bekommen, um die Treibstofftanks zu füllen und neue Fracht an Bord zu nehmen. Zum Teufel, wieso lasse ich mich auf so was ein? Nach einer fliegenden Stadt zu suchen,


  die vielleicht gar nicht mehr existiert!«


  »Sie existiert noch. Sonst hätten wir ihre Trümmer entdeckt.«


  »Du hast mich hypnotisiert oder suggestiv beeinflußt«, fuhr Koivisto fort. »Anders kann ich es mir nicht erklären.«


  »Nein, verdammt nochmal! So etwas würde ich nie tun. Ich versuche dir zu helfen. Undank ist mein Lohn. Nein, nein, so haben wir nicht gewettet. Sobald wir ELOHIM ZWEI gefunden haben, wechsle ich über, und ihr verschwindet so schnell wie möglich.«


  »Daß du dir da nur nicht in den Finger schneidest. Wenigstens gibst du zu, daß du zur Raumstadt gehörst. Wie war das mit Joran Verdnadse? Hat er dich gekidnappt, oder hast du dich als Blinder Passagier einfach an Bord geschlichen?«


  »Es war eine Entführung - und auch wieder nicht. Der Springer tauchte immer wieder auf, um die Waren abzuholen, mit denen wir die neue Positronik den Omega-Eins, bezahlen sollten. Doch das Arbeitstempo stellte ihn nicht zufrieden. Zudem funktionierte die neue Positronik nicht so, wie wir es erwartet hatten. Sie entwickelte ein Eigenleben und begann, sich in die Belange der Menschen einzumischen. Die Lage in verschiedenen Teilen der Raumstadt wurde immer bedrohlicher, und die Schiffsrührung ging dagegen an. Sie öffnete alte Geheimdepots und bewaffnete die Angehörigen der ersten und der zweiten Generation. Damit sind Stadtbewohner gemeint, die genetisch noch keine Veränderungen aufweisen, also echte Terraner sind.


  Joran Verdnadse kehrte aber früher als ausgemacht nach ELOHIM ZWEI zurück und drohte mit Angriffen auf die Stadt, wenn wir unseren Kontrakt nicht erfüllen würden. Reine Augenwischerei! Er nahm mich als Geisel und tat, als wolle er mich als Druckmittel benutzen. Auf Olymp allerdings erfuhr ich, daß er ganz andere Pläne hegte.


  Bei dem Omega-Eins handelte es sich um eine geschickt präparierte Positronik. Ihre oberste Aufgabe war es, die Bewohner der Raumstadt zu beseitigen oder sie zu veranlassen, daß sie ihre Stadt verließen. Verdnadses Springer hätten sich dann ELOHIM ZWEI bemächtigt und ein fliegendes Handelszentrum aus ihr gemacht. Er eröffnete mir das, bevor er meine Erinnerung löschen ließ. Mit einem Schiff schickte er mich in die Provcon-Faust, wo er mich verschwinden lassen wollte.


  Aber er hatte die Rechnung ohne mich gemacht. Du kennst meine Fähigkeiten, Lugan, oder zumindest einen Teil davon. Natürlich konnte der Springer meine Erinnerungen nicht zerstören. Sie blieben vorhanden und kehrten vollständig zurück, sobald ich mir selbst überlassen war. Ich nahm einen Job als Küchenjunge an und flog von Gäa nach Vincran. Dabei lernte ich die Methoden der Vincraner kennen. Als ich bei Vadebaudichan auftauchte und ihm erklärte, daß ich Vaku-Lotse werden wolle, lachte er mich aus. Den Rest der Geschichte kennt ihr: Ich brachte euch aus der Dunkelwolke hinaus und nutzte den Aufenthalt, um mit Joran Verdnadse abzurechnen. Wenn meine Rechnung aufgegangen ist, dann hat bisher kein Schiff der Springer die Raumstadt angeflogen.« »Das ist wohl zweitrangig. Wenn ich dich richtig verstanden habe, befindet sich ELOHIM ZWEI in keiner beneidenswerten Lage. Und du willst, daß wir helfen.«


  »Einfach ausgedrückt: ja!«


  »Herrlich!« rief Geder tar Deken, der Arzt von Aralon. »Ich eile, ich fliege. Die Medoroboter benötigen höchstens fünf Minuten bis zur Einsatzbereitschaft. Ich werde tausend medizinische Sets zusammenstellen.«


  »Und vergiß deine Spritzen nicht«, lästerte Dalynda Oppenhome. »Warte erst einmal ab, ob die Bewohner der Raumstadt deine Hilfe benötigen.«


  »Sie können sich recht gut selbst helfen, gerade im medizinischen Bereich«, beruhigte sie Pepe. »Siebzehn Monate sind vergangen, seit ich ELOHIM ZWEI verließ. Niemand kann mir sagen, was in dieser Zeit alles geschehen ist. Vielleicht haben die Springer die Raumstadt tatsächlich zerstört. Aber es kann nicht sein.«


  »Wieso nicht?« Tadlan Gresis machte eine Geste in Richtung der Orter und der Bildschirme. »Weit und breit ist nichts von der Stadt zu erkennen. Vielleicht hat sie sich in ein Schwarzes Loch gestürzt.«


  »Wenn sie nicht mehr existieren würde, dann müßte ich es spüren. Dann wäre die innere Verbindung zerstört, abgerissen wie ein Faden. Seid still! Ich muß mich konzentrieren. Da ist etwas, ich weiß es genau.«


  Er kauerte sich in seinem Sessel zusammen und verfiel für Stunden in Schweigsamkeit. Die ALADIN vollführte in dieser Zeit mehrere HyperraumManöver über Minimaldistanzen von Lichttagen und Lichtwochen.


  Plötzlich sagte Pepe Raitschistan: »Sie existiert. Sie ist da. Wir müssen einen Funkspruch losschicken. Lugan, sitz nicht herum wie ein Ölgötze. Tu etwas! Ruf ELOHIM ZWEI!«


  »Handelsschiff ALADIN ruft das Nichts«, spottete der Akone. Pepe stieß einen Schrei der Empörung aus. Einen Augenblick lang sah es aus, als wolle er aus seinem Sessel springen und sich auf Tadlan Gresis stürzen. Dann aber hatte er sich wieder in der Gewalt, saß ruhig da und schloß die Augen. Nur seine Hände zitterten leicht als Zeichen seiner Erregung.


  »Sie ist da vom. Irgendwo. Im Umkreis von einigen Millionen Kilometern. Wir sind näher dran als erwartet. Besser konnten wir es nicht treffen.«


  Die Ortung arbeitete auf Vollast, und die Ergebnisse nötigten nicht nur Koivisto ein Stirnrunzeln ab. Im Umkreis von fünfzig Lichtjahren befand sich nichts, was irgendwie nach einem Schiff oder einer Raumstadt ausgesehen hätte. Von Asteroiden ganz zu schweigen.


  »Mach schon!« Raitschistans Stimme klang flehentlich.


  Da war wieder diese merkwürdige Empfindung, wie Lugan Koivisto sie bereits kannte. So sehr er es sich auch einzureden versuchte: Er vermochte nichts von einer Manipulation durch den Mutanten zu erkennen.


  »ALADIN ruft ELOHIM ZWEI«, sprach er in das Funkgerät. »Wir kommen in friedlicher Absicht. An Bord befindet sich Pepe Raitschistan.«


  Nichts geschah. Koivisto wiederholte den Funkspruch gut ein Dutzend Male und versuchte es auf allen Frequenzen von Normal- und Hyperfunk. »Wir


  rufen die Raumstadt. Bitte gebt uns eure Position durch!«


  Pepe bewegte seine Hände hin und her, als wolle er irgend etwas aufschrauben.


  »Sie glauben bestimmt, es handelt sich um eine Finte der Springer.« Dalynda Oppenhome versuchte es ebenfalls. Mit demselben Mißerfolg. Wenn sich die Raumstadt tatsächlich in der Nähe befand, mußte sie die Funksprüche empfangen.


  Koivisto erhob sich und trat zu Pepe. Er zog ihn aus dem Sessel empor und schüttelte ihn.


  »Versuche du es«, forderte er Pepe auf. »Wenn du wirklich daran glaubst, daß die Stadt sich in der Nähe befindet, dann wird sie sich melden.«


  Er schob Pepe Raitschistan hinüber zur Funkanlage und schaltete erneut die Ton- und Bildübertragung ein.


  Pepe schluckte. »Hört ihr mich?« seufzte er. »Jolien, wenn es dich noch gibt, dann antworte mir. Sedyslag, erkennst du meine Stimme? Hab’ Vertrauen. Ich komme in einem Schiff unter terranischem Kommando. Springer sind keine darunter. Der Spuk, den Joran Verdnadse angezettelt hat, ist vorüber. Er wird uns nie wieder belästigen.«


  Sekunden voll atemloser Spannung vergingen. In der Zentrale der ALADIN war es totenstill. Dann kam endlich eine Antwort.


  »Bist du es wirklich? Du kommst gerade noch zur rechten Zeit. Der Kampf geht zu Ende; wir werden ihn wohl verlieren.«


  Der Bildschirm erhellte sich. Sie sahen das Gesicht eines Mannes, von Furchen durchzogen und bleich wie Wachs. Der Kopf zitterte nervös hin und her. Der haarlose Schädel wies mehrere verkrustete Wunden auf.


  »Harrt aus«, schrie Pepe. »Noch ist nichts verloren.«


  »Es hat keinen Sinn. Der Omega-Eins ist stärker. Er kontrolliert schon alle wichtigen Anlagen. Er bekämpft uns, und er weiß, daß er deine Worte für bare Münze nehmen muß. Die Tatsache, daß Joran Verdnadse nie mehr zurückkehren wird, ist für ihn kein Grund zur Aufgabe. Er folgt seinem Programm bis in alle Ewigkeit. Ich verfluche den Tag, an dem ich mich dafür einsetzte, auf den Handel mit den Springern einzugehen. Der Omega-Eins ist eine Mörderpositronik, verstehst du?«


  »Ja, ich verstehe«, flüsterte Pepe. »Aber ich denke, daß wir einen Weg finden werden. Jolien, wir möchten anfliegen. Zeigt euch!«


  »Wir haben trotz der Bedrängnis technische Fortschritte erzielt, deren Ergebnisse du nur ahnen kannst. Der neue Deflektorschirm zählt dazu. Die Monate seit deiner Entführung zählen zu den ergiebigsten in der Geschichte der Stadt. Leider hat einer unserer begnadetsten Köpfe sein Leben für die Durchsetzung unserer Ziele gelassen. Sedyslag ist tot. Wir zeigen uns jetzt. Wenn ihr gekommen seid, um uns zu helfen, dann seid ihr willkommen.«


  Lugan Koivisto trat neben Pepe in den Erfassungsbereich der Kamera. »Im Namen meiner Mannschaft sichere ich euch unsere Unterstützung im Kampf gegen den Omega-Eins zu«, versicherte er. Sein Gegenüber nickte matt, dann verblaßte das Bild.


  Die Crew der ALADIN wartete. Wieder verstrich eine Minute um die andere. Nichts geschah. Alles war so wie zuvor, als sei die Unterhaltung lediglich eine Halluzination gewesen.


  Pepe Raitschistan stand mit gesenktem Kopf da. Seine Lippen bebten, die Wangen zitterten. Er stöhnte leise, und plötzlich rief Dalynda: »Da! Schaut hin!«


  Aus dem Nichts materialisierte ein Nebel. Er besaß milchige Konsistenz und waberte unruhig auf und ab. Langsam verloren sich die Schlieren, er wurde durchsichtig. Rund zwanzig Sekunden nahm der Vorgang in Anspruch. Dann lag sie vor ihnen, eine halbe Million Kilometer entfernt. »ELOHIM ZWEI«, murmelte Pepe. »Sie existiert. Ich bin zu Hause.«


  In der interstellaren Leere arbeiteten die Lichtverstärker auf Hochtouren. Es gelang ihnen, ein einigermaßen deutliches optisches Abbild der Raumstadt zu liefern. Sie glich einer riesigen Flunder von dunkler Farbe, mit einem gezackten Rand und hohen, von vom nach hinten sich ziehenden Aufbauten, die an Gebirge erinnerten. Die Konstrukteure hatten die Stadt nach Vorbildern aus der Natur geformt und dabei die Gebilde geschaffen, das groß und wuchtig, aber gleichzeitig auch geschmeidig und verletzlich wirkte.


  Die ALADIN verzögerte und näherte sich der Raumstadt schräg von oben. Die Distanz verringerte sich deutlich, sank unter hunderttausend Kilometer und weiter.


  »Die Stadt weist Narben auf«, sagte Lugan Koivisto. »Ich kann Löcher und Schrunde in der Oberfläche entdecken. Energetische Restspuren deuten auf einen Kampf oder eine Explosion hin.«


  Pepe Raitschistan blieb stumm. Sein Gesicht besaß jetzt jene wächserne Blässe, die sie bereits an dem Mann namens Jolien festgestellt hatten.


  »Im Innern der Stadt messen wir kleine Eruptionen an. Dort wird mit Handwaffen gekämpft«, fügte Tadlan Gresis hinzu.


  Sie starrten auf Pepe, als erwarteten sie von ihm eine Entscheidung. Der angebliche Vaku-Lotse und Prospektor senkte den Kopf und schloß die Augen. Sein kleiner, dicker Körper wankte, dann stürzte er zu Boden, wie vom Blitz gefällt. Sofort war der Kapitän bei ihm und untersuchte ihn.


  »Einen Medoroboter, schnell!« rief Koivisto.


  »Laß mich das machen.« Geder tar Deken betastete den Mann aus der Raumstadt, lauschte nach seinem Puls und prüfte seinen Atem. »Er ist tot«, stellte der Ara dann fest. »Mit meinem Elixier der Unsterblichkeit hätte ich ihm gewiß helfen können.«


  »Red keinen Blödsinn«, klang unter ihm die Stimme Pepes auf. »Ich erleide gerade einen Rückkehrschock. Mehr nicht. Die letzte Strecke der Rückkehr ist kritisch. Wenn ihr es irgendwie ermöglichen könnt, dann packt mich auf eine Antigravscheibe und bringt mich hinab ins Zentrum der Stadt.«


  »Kein Problem. Wir schießen uns einen Weg frei.«


  »Nein!«


  Pepe stieß den Ara von sich und sprang auf. Sein Körper wirkte aufgedunsen, seine Gesichtszüge waren irgendwie fremd. Gar nicht so, wie sie ihn kannten. Und doch gab es keinen Unterschied. Nach wenigen Sekunden hatte sich der Mann wieder unter Kontrolle. Er trat an eines der Terminals und nahm einen Leuchtstab. Mit dem Lichtpfeil deutete er auf eine bestimmte Stelle auf der Oberfläche der Raumstadt.


  »Das hier - rund hundert Meter unter der Oberfläche - ist die Position des Omega-Eins-Computers. Auf herkömmlichem Weg läßt er sich nicht abschalten, nur mit Gewalt läßt er sich von der Energiezufuhr trennen.«


  »Dann wäre es am besten, wenn wir die Energiespeicher abschalten oder zerstören.«


  »Nein, nicht zerstören, ihr Idioten!« schrie Pepe Raitschistan. »Woher sollen wir neue bekommen? Es muß eine Trennung erfolgen. Zuleitungssysteme können repariert oder erneuert werden.«


  »Ich brauche Jolien. Er soll mir die genauen Pläne herüberschicken. Ohne sie kann ich nichts entscheiden.« Koivisto machte keinen glücklichen Eindruck bei dem Gedanken an ein Eingreifen seines alten Schiffes. »Wie stark ist die Offensivbewaffnung der Raumstadt?«


  »Es gibt sie nicht. Sie verrügt nur über defensive Abwehrsysteme wie die Schirmstaffel und seit neuestem den Deflektorschirm. Die Schirmstaffel ist jetzt aktiv.«


  Er deutete auf das Abbild der Raumstadt. Die riesige Flunder hatte sich in eine helle Aura gehüllt, die deutlich gegen die Schwärze des Alls abstach.


  Lugan Koivisto handelte. Er rührte die ALADIN längsseits und brachte sie in die unmittelbare Nähe des Schirmfeldes.


  »Koivisto an Raumstadt«, sagte er in das Mikrofon. »Wir erbitten einen genauen Lagebericht. Läßt sich die Schinnstaffel abschalten?«


  Auf dem Bildschirm der Funkanlage zeichnete sich Joliens Kopf ab. Der Mann aus der Raumstadt fuchtelte mit den Händen.


  ».leider nicht möglich«, klang es zurück. Die Worte waren gerade noch verständlich. »Der Omega-Eins hat die Kontrolle über die Defensivsysteme übernommen. Die Techniker der betreffenden Sektion hat er ausgeschaltet, indem er sie umbrachte.«


  »Verdammt nochmal, ihr müßt die Schirme abschalten! Wir sind ein Handelsschiff. Unsere Waffensysteme reichen nicht aus, die Staffel zu knacken.«


  »Wir danken euch für eure Hilfsbereitschaft. Fliegt davon und holt weitere Hilfe.«


  Der Kapitän der ALADIN schimpfte in sich hinein. Er wollte dem Raumstädter zurufen, daß das auch nicht so einfach ging. Die Frage war, wohin sie fliegen sollten und ob die Energiereserven dazu reichten.


  »Halt!« Pepe Raitschistan beugte sich über den Schirm und blickte Jolien an.


  »Hör mir genau zu, Jolien. Ruf die vierte Generation. Sie kann das, wozu ihr nicht in der Lage seid.«


  »Die Opfer wären zu hoch«, lautete die Antwort des Rates. »Wir müssen die vierte Generation schützen.«


  »Es gibt keinen anderen Weg. Sieh mich an. Habe ich recht?«


  »Ja. Du hast recht. Es tut mir leid. Ich bin ein Dummkopf. Aber wir verstoßen gegen das Lebensrecht, wenn wir es tun.«


  »Auch das ist falsch. Die vierte Generation denkt mit, Jolien. Sie besitzt keine Augen, um zu sehen, und keine Ohren, um zu hören. Daher hat sie mich ausgesandt, die Lage zu erkunden. Unglücklicherweise hat mich dieser Springer gekidnappt und an Bord seines Schiffes verschleppt. Dies ist nun vorbei. Aktiviere die Renaturierungsprogramme. Sedyslag ist tot, jetzt muß es ein anderer tun. Sedyslag hat mich geholt, hol du die anderen. Organisiere einen Stoßtrupp, schlagt euch zum Zentrum durch. Es ist autark. Der Omega-Eins kann nichts gegen euch unternehmen, wenn ihr erst einmal aus seinem Machtbereich entkommen seid.«


  »Vielleicht gibt es da eine Möglichkeit. Ich danke dir. Wir brechen sofort auf.«


  »Gut. Wir bleiben hier und warten.«


  Pepe richtete sich auf und sah die Anwesenden an. Etwas war in seinem Blick, das sie nicht kannten. Es flößte ihnen Angst ein.


  »Wer oder was ist die vierte Generation?« fragte Lugan Koivisto leise.


  Pepe grinste sie an, und seine fetten Wangen schaukelten dabei.


  »Ihr werdet es bald erfahren. Schaut mich an. Ich bin einer von ihnen.«


  Die Männer und Frauen machten bedenkliche Gesichter.


  »Dann ist es am besten, wir kehren sofort um«, murmelte Geder tar Deken. »Mehr von deiner Sorte verkraften wir nicht.«


  Unter der Schirmstaffel ereigneten sich Explosionen. Winzige Sonnen tauchten über ELOHIM II auf und verloschen schnell wieder. Gelb glühende Flecken blieben zurück, Wunden in der Oberfläche, die nach und nach abkühlten und immer dunkler wurden. Schließlich glommen sie in tiefem Rot und erloschen dann. An verschiedenen Stellen entwich Atemluft aus der Raumstadt und verpuffte wirkungslos. Zweimal ortete das Schiff winzige Körper, die aus den Öffnungen trieben und den Dekompressionstod starben.


  Stunde um Stunde verstrich. Die ALADIN wartete mit aktivierten Zielsystemen. Alle Aggregate arbeiteten synchron. Nur die genauen Positionsangaben fehlten, damit die Energiestrahler des Handelsschiffes loslegen konnten.


  Ein ganzer Tag und eine ganze Nacht verstrichen. Zweimal in dieser Zeit suchte Lugan Koivisto seine Koje auf und legte sich aufs Ohr. Sein Schlaf war unruhig. Jeden Augenblick rechnete er mit einer Nachricht aus der Zentrale.


  Doch nichts geschah. Unten in der Stadt schafften sie es einfach nicht.


  »Pepe soll kommen«, sagte der Kapitän in Richtung des Servo-Automaten. Wenig später traf der Mutant ein und blieb unter der Tür stehen.


  »Du hast ein Wörtchen mit mir zu reden«, begann Raitschistan.


  »Du hast es erfaßt. Das ist mir schon zur Gewohnheit geworden. Ich habe einen Verdacht, und dieser bestärkt mich darin, etwas zurückzunehmen.« »Ach?«


  »Du bist kein richtiger Mutant.«


  »Stimmt. Wie hast du es herausgefunden?«


  »Du bist aber eine Mutation. Inzwischen weiß ich das Gewicht deiner Worte und deine Art zu formulieren besser einzuschätzen. Erzähl mir mehr über die vierte Generation.«


  »Du bist zu ungeduldig. Was nützt es, wenn ich dir einen stundenlangen Vortrag halte? Zudem fehlt die Zeit dafür.«


  »Wieso?«


  Mit Pepe Raitschistan ging eine merkwürdige Veränderung vor sich. Sein Gesicht glättete sich. Sein Körper streckte sich, der Bauch nahm ab. Übergangslos veränderte der Mann aus der Raumstadt die äußeren Proportionen seines Körpers.


  »Ich erhalte soeben empathischen Kontakt zur vierten Generation. Jolien ist durchgekommen, mit drei Mann Begleitung. Der Prozeß der Renaturierung läuft. Die vierte Generation ist unangreifbar. Sie kann jede Art von Strahlung manipulieren. Erinnerst du dich?«


  »Ja. Du hast den Ara mit deiner Fähigkeit fast zur Verzweiflung getrieben. Geder läßt es sich äußerlich nicht anmerken, aber er nimmt es dir verdammt übel, daß du ihn zum Gespött der anderen gemacht hast.«


  »Nimm es als kleinen Gruß der Raumstadt an einen sogenannten Galaktischen Mediziner dafür, daß er über sein Ziel hinausschießt und keine Konventionen einhält, obwohl sein Eid als Arzt ihn dazu verpflichtet.«


  Lugan Koivisto setzte sich auf die Bettkante und strich sich das Haar glatt.


  »Was geschieht jetzt in der Stadt?«


  »Die Renaturierung läuft. Diese Bezeichnung ist schief, denn es handelt sich nicht um die Überrührung eines künstlichen Gebildes in einen natürlichen Zustand, sondern eher umgekehrt. Aus der Sicht der ersten und zweiten Generation scheint es jedoch umgekehrt. Ich mache mir ihren Wortschatz zu eigen, obwohl es gegen meine Überzeugung ist. Nach Abschluß des Vorgangs wird die vierte Generation vordringen und versuchen, die Energieversorgung der Schirmstaffel abzuschalten. An die Positronik selbst kommt sie nicht heran, da sich der Omega-Eins mit einem Heer von Fallen und Robotern umgibt und sich so schützt. Die vierte Generation darf sich nicht in die Gefahr begeben, durch Angriffe von Robotern oder anderen mechanischen Einrichtungen ihre Körper zu verlieren. Dies würde eine Schwächung des Potentials bedeuten. Mit jedem toten Körper nehmen die Fähigkeiten der vierten Generation ab.«


  »Irgendwie ist das alles logisch. Kannst du in etwa übersehen, wie lange es dauern wird, bis die Schinnstaffel erlischt?«


  »Nein. Das kann Wochen dauern. Wir müssen warten. Ich werde dich informieren, sobald der Zeitpunkt naht.«


  »Dafür bin ich dir ausgesprochen dankbar, Pepe. Schließlich ist es nicht alltäglich, daß du mir einen Gefallen tust. Bisher war es ausschließlich umgekehrt.« »Mag sein. Bis bald.«


  Der Mann, der Koivistos Kabine verließ, hatte äußerlich nicht mehr viel Ähnlichkeit mit dem Vaku-Lotsen Pepe Raitschistan. Nur das Gesicht stimmte in den Grundzügen überein. Pepe sah aus wie nach einer gründlichen Abmagerungskur. Mit dem Unterschied, daß er gleichzeitig um gut fünf Zentimeter größer geworden war.


  »Jolien!«


  »Ich melde mich aus dem Zentrum der Raumstadt. Was empfindest du?«


  »Durcheinander. Die vierte Generation kommt mit den räumlichen Gegebenheiten in der Stadt nicht zurecht.«


  »Wir unterstützen sie, wo es geht.«


  »Einige von ihnen scheinen jetzt am Ziel zu sein. Ich empfinde Freude über einen Fund. Jolien, soeben erlischt die Schirmstaffel. Wir brauchen nähere Angaben über den vorzunehmen Eingriff.«


  »Ich gebe euch aus dem Kopf Koordinaten. Zeichnet die Angaben auf.«


  »Aufzeichner läuft.«


  In rascher Folge sprudelte der Rat Zahlen und Angaben hervor. Die Positronik wertete sie umgehend aus und projizierte ein Koordinatensystem auf den Bildschirm. Die Raumstadt verlor ihre Konturen und wurde zu einem Gebilde aus Linien unterschiedlicher Färbung. An einer Stelle auf der Oberfläche entstand ein dreidimensionales Gebilde.


  »Ich sehe klar«, sagte Koivisto. »Wir schneiden schräg. Es entsteht ein Kegel, den wir aus der Raumstadt herauslösen.«


  »Genau, das ist es. Der Omega-Eins wird komplett von der Raumstadt getrennt. Achtung, die Positronik der Springer hört mit und weiß, daß es jetzt um alles geht. Sie schickt die Roboter aus. Die Roboter greifen die vierte Generation an.«


  »Sie soll sich sofort zurückziehen. Wir beeilen uns!« schrie Pepe. »Ehe es zu spät ist und die Roboter die Verbindungen zu den Schirmprojektoren wieder repariert haben.«


  Lugan Koivisto aktivierte die Steuerdüsen und lenkte die ALADIN zur Oberfläche der Raumstadt hinab.


  »Wir werden das Geschwür aus der Raumstadt herausbrennen. Dalynda, Zielerfassung?« fragte er.


  »Steht. Es kann losgehen. Die Positronik hat alle Werte berechnet und steuert die Geschütze.«


  Das Schiff erreichte die Idealposition und verharrte auf der Stelle. Sechs Energiefinger verließen seinen Rumpf und suchten sich den Weg hinab zur Oberfläche. Dort vereinigten sie sich zu einem Bündel und fraßen sich schräg in das Material hinein, erst hundert, dann knapp zweihundert Meter in die Tiefe.


  Die ALADIN begann zu kreisen. Auf den Millimeter genau schnitt sie den Kegel aus der Raumstadt heraus. Wo sie Energieleitungen und Speicher durchtrennte, entstanden Zonen energetischer Dunkelheit oder kleine


  Sonnen aus explodierenden Aggregaten. Beharrlich fraß sich der gebündelte Strahl vorwärts.


  »Der Druck auf die vierte Generation läßt nach. Ich spüre es deutlich.« Pepe schien schlanker und größer zu werden. »Wenn der Omega-Eins zu verhandeln versucht, gehen wir nicht darauf ein.«


  »Obwohl es mich brennend interessieren würde, was er zu sagen hat.«


  »Achtung, siebzig Prozent der Energieverbindungen sind getrennt«, meldete die Positronik. »Die Roboter im Innern der Stadt ziehen sich zurück. Teilweise sind sie bereits abgeschaltet.«


  Noch wenige Minuten bis zur endgültigen Trennung. Die von den Springern manipulierte Positronik wußte es ebenso wie die Besatzung des Schiffes. Sie schickte einen Funkspruch. Koivisto ließ ihn aufzeichnen, antwortete jedoch nicht. Pepe warf ihm einen dankbaren Blick zu. Die Anrufe des Omega-1 wurden dringlicher und direkter. Schließlich redete er sogar von einem ehrenvollen Abzug. Koivisto lachte nur.


  Daraufhin meldete sich der Rechner nicht mehr. Sekunden nach der endgültigen Trennung von der Energieversorgung der Raumstadt schlugen die Taster in der ALADIN aus. Sie zeigten an, daß sich der Omega-1 mit der verbliebenen Restenergie selbst vernichtet hatte.


  »Getreulich seinem Programm, das vermutlich Joran Verdnadse selbst erstellt hat«, sagte der Mann aus der vierten Generation. »Große Schäden konnte er auf diese Weise zum Glück nicht mehr anrichten.«


  Pepe trat zu Lugan Koivisto und schüttelte ihm die Hand.


  »Ich danke dir für alles«, fuhr er fort. »Für zwei Dinge besonders. Daß du mich auf Gäa aufgegriffen und nach Hause gebracht hast. Und daß du uns von dieser Positronik befreit hast, deren einziges Ziel es war, uns aus ELOHIM II zu vertreiben und die Raumstadt gierigen Springern in die Hände zu spielen. Das eine wäre ohne das andere nicht möglich gewesen.«


  »Das ist uns inzwischen auch klar. Gern nehmen wir dein Angebot an, mit dem du uns hierher gelockt hast.« Koivisto brachte das Ganze nun im Sinne seines Schiffes und seines Geldbeutels auf einen Nenner. Raitschistan grinste, aber es war ein völlig anderes Grinsen als früher, und es kam aus einem anderen Gesicht. Nur seine Stimme klang absolut gleich.


  »Beinahe hätte ich es vergessen: Bitte folgt mir hinab in die Stadt. Hiermit heiße ich euch im Namen der Ratsversammlung herzlich willkommen.«


  


  10. ELOHIM II


  Entsetzt betrachteten sie die verkohlten Überreste der Forschungsanlage. Vereinzelt suchten Männer und Frauen in den Trümmern nach Überlebenden: ein sinnloses Unterfangen. Die Roboter hatten im Auftrag des Omega-1 ganze Arbeit geleistet.


  In der Mündung eines verbogenen Korridors tauchte eine Gruppe von Menschen auf. Pepe Raitschistan eilte ihnen entgegen.


  »Jolien!« rief er. »Es wird alles gut.«


  Augenblicke später stand die kleine Abordnung aus der ALADIN den Vertretern der Ratsversammlung gegenüber. Jolien wirkte müde und zerschlagen. Sie mußten ihn stützen, weil er nicht mehr allein auf seinen Beinen stehen konnte. Die vergangenen Monate im Kampf gegen die Positronik hatten seine Kräfte aufgezehrt.


  »Wir danken euch. Ihr wißt gar nicht, was ihr für uns getan habt. Ihr habt die Raumstadt gerettet und so die Existenz aller Generationen sichergestellt. Der Omega-Eins hat sogar die Brutstationen manipuliert und damit das Überleben der Stadt in höchstem Maße gefährdet.«


  »Bitte, es war nicht der Rede wert. Wir sind uns allerdings bewußt, was es für euch bedeutet«, erwiderte Lugan Koivisto.


  »Wir würden euch einladen, bei uns zu bleiben und die Entwicklung mit eigenen Augen zu erleben«, fuhr der Sprecher der Ratsversammlung fort und hustete Blut. »Entschuldigt bitte. Mein Leben erreicht bald sein Ende.«


  »Bringt ihn in die Obhut eines Medorobots«, sagte Koivisto rasch. Die Männer und Frauen lächelten nachsichtig.


  »Er will es nicht. Fremder. Begreift doch, daß der Wille des einzelnen hier mehr gilt als alles andere.«


  Die Menschen von ELOHIM II führten ihre Gäste in die Nähe der Zentrale. Dort hatten die schlimmsten Kämpfe getobt. Die Zentrale selbst war ein einziger Trümmerhaufen. Nichts ließ erahnen, daß von hier aus über tausend Jahre lang die riesige Stadt gesteuert worden war.


  »Es gibt Nebenzentralen. Dort lassen sich Teile steuern. Viele solche Nebenstellen ergeben zusammen auch eine Hauptzentrale«, erklärte einer der Männer.


  Der Kapitän der ALADIN hörte kaum zu. Er sah die jungen Frauen, die sich im Hintergrund drängten. Sie besaßen eine von unzähligen Äderchen durchzogene Haut und blickten starr über die Gruppe der Menschen hinweg. Dabei drehten sie beständig die Köpfe hin und her.


  Sie sind blind, durchfuhr es Koivisto. Sie nehmen alles mit den Ohren auf.


  »Unsere dritte Generation. Sie besteht nur aus Frauen.« Pepe Raitschistan berührte seinen Arm. »In der vierten dagegen werden hauptsächlich Männer geboren.« Das letzte Wort betonte er auf eigentümliche Art. »Die Evolution bestimmt es anscheinend so. Komm mit.«


  Er gab den Mitgliedern der Ratsversammlung eine kurze Schilderung seiner Rückkehr. Dann bat er sie, die Besatzung der ALADIN als Freunde zu betrachten und ihnen alle erdenkliche Hilfe zu gewähren.


  »Wenn jemand es verdient hat, die von uns geschaffene Technik zu verwenden und an verantwortungsvolle Lebewesen weiterzuverkaufen, dann sind es Koivisto und sein Team. Die erste Schiffsladung ist ein Geschenk für die Verdienste, die sie sich um ELOHIM ZWEI erworben haben.«


  Koivisto wollte widersprechen. Die Bewohner der Raumstadt hatten andere Dinge zu tun, als sich um ihn und sein Schiff zu kümmern. Pepe schnitt ihm das Wort ab.


  »Sei still, mein Freund. Es gibt wichtigere Dinge. Du wolltest doch immer wissen, ob ich die Wahrheit gesagt habe. In wichtigen Dingen ja. Du weißt jetzt, daß ich tatsächlich ein Terraner bin, wenn auch nicht in dem Sinne, wie du es verstanden hast. Nimm deine Begleiter und komm mit. Alles andere werden meine Artgenossen der ersten und zweiten Generation regem.«


  Er ging auf die jungen Frauen zu. Bei seiner Annäherung befiel sie starke Unruhe. Sie wichen zu den Seiten aus, aber er redete mit ihnen und beruhigte sie.


  »Vergeßt, was ihr gehört und gerochen habt. Ich bin zurückgekehrt, und damit ist eine der Heimlichkeiten vorüber, die Jolien in den letzten siebzehn Monaten hatte. Daß nämlich die vierte Generation nicht mehr vollständig war.«


  »Wir empfinden deine Stärke. Du gehörst dazu. Aber wieso lebst du im Körper eines Mannes?«


  »Weil es mein Körper ist, wie er aussehen würde, wenn ich nach altem Muster erwachsen geworden wäre.«


  Er nahm zwei der Frauen an der Hand und ging mit ihnen davon, leicht und beschwingt. Er stieg in einen funktionierenden Antigrav und ließ sich ins Zentrum der Raumstadt tragen. Dort, wo der Kontrollbereich der Positronik endete, blieb er stehen und wartete auf die anderen.


  »Es wird sein wie früher, Lugan. Die alte Positronik wird ihre Arbeit wieder aufnehmen. Alle Forschungsarbeiten werden in der alten Geschwindigkeit ablaufen; das ist gut so. Auch dieses Tempo hat die Evolution in ELOHIM ZWEI mit beeinflußt. Die Raumstadt wird weiter ihre Bahn durch das All ziehen, meist unsichtbar, für dich aber jederzeit erreichbar. Folgt mir jetzt in den Dom.«


  »Wir waren noch nie im Dom«, sagte eine der beiden Frauen überrascht. »Wir sind nicht würdig, dieses Reich zu betreten.«


  »Doch. Denn ihr werdet eines Tages für die Wartung und Versorgung zuständig sein, dann, wenn es die alten Generationen nicht mehr gibt. Lugan Koivisto - weißt du noch, wie wir uns getroffen haben? Ich sagte: He, amigo. Mit diesen Worten will ich auch von dir scheiden mit dem Dank im Herzen.«


  Sie ließen eine Desinfektion über sich ergehen und erhielten andere Kleidung. Dann betraten sie einen Kontrollraum. Pepe öffnete eine Doppeltür und schob sie hinaus auf eine Balustrade, von der aus sie hinauf in den Dom, aber auch hinab in ein Becken sehen konnten, das die gesamte Grundfläche des Domes ausfüllte.


  Koivisto spürte plötzlich einen dicken Kloß im Hals. »Pepe, was ist das dort unten?«


  Raitschistan lachte laut auf.


  »Das sind wir. Das lebende Plasma, die Gemeinschaftsintelligenz. Die vierte Generation, Lugan. Ich bin ein Ableger der vierten Generation wie all die anderen, die das Wunder vollbracht haben, die Schirmstaffel zum Erliegen zu bringen. Längst sind sie zurückgekehrt, und meine Stunde ist auch gekommen. Vergiß den Namen Pepe Raitschistan, Lugan. Er ist ein


  Fantasieprodukt der Springer, weil sie in mir einen normalen Menschen sahen. Sie sind dumm.«


  Er verschwand, mit ihm die beiden jungen Frauen.


  Koivisto blickte seine Begleiter an. Tadlan Gresis hatte große, runde Augen, als könne er das alles nicht fassen.


  »He, das hier ist kein Traum«, holte der Kapitän ihn in die Wirklichkeit zurück. »Verdammt, begreift ihr nicht? Außer uns wird niemals ein Mensch diese Spielart der Evolution zu Gesicht bekommen. Reißt euch gefälligst zusammen.«


  Drunten am Rand des Domes tauchte Pepe auf und winkte zu ihnen empor. Die beiden Frauen knieten neben ihm. Ihre Hände tasteten am Rand des Beckens und stellten den Kontakt zu dem Plasmagebilde her.


  Ein letztes Mal winkte Pepe zu ihnen empor, dann streifte er die Schutzkleidung ab und ließ sich über den Rand des Beckens gleiten. Eine ganze Weile lag er obenauf, wartete mit geschlossenen Augen.


  Dann begann sein Körper zu zerfließen, von den Füßen an aufwärts.


  »Ich bin zurückgekehrt«, hörten sie ihn sprechen. »Und ihr da oben wißt jetzt, welcher Laune der Natur ich meine merkwürdigen Fähigkeiten zu verdanken hatte. Viel Glück, Lugan. Schade, daß es Abner Görk erwischt hat. Ihm war nicht zu helfen. War es wirklich nur eine nicht greifbare Antireaktion auf meine Anwesenheit? Wenn ja, dann tut es mir leid. Ich wollte das nicht. Als ich aus diesem Becken entlassen wurde, war ich unschuldig wie ein neugeborenes Kind. Verstehst du das? Ich bin nie wirklich geboren worden, so wie du das kennst.«


  Der Auflösungsprozeß hatte seinen Oberkörper erfaßt und näherte sich dem Hals.


  »Aber du weißt ja, wie das ist. He, Lugan, altes Haus! Der Abschied fällt mir verdammt schwer, glaube mir. Viel lieber wäre ich bei euch geblieben. Aber es geht nicht. Ich gehöre hierher, ich fehle dem Gesamtkörper. Das ist der einzige Grund. Nochmals danke für alles.«


  Der Kopf Pepes versank, und am Schluß schauten nur noch die roten Lippen aus dem grau-rosa schimmernden Plasma hervor.


  »He, amigo!«


  ENDE
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